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Pojen, den 2. Mai 1911. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen. | 

Aus Nr. 92 des Postęp (Pojen) 

vom 22, April 1911: 

Die deutjche Ausftellung in Pojen. 

Die Arbeiten auf dem Ausjtellungsplage find 
Ineit: gebichen, daß man fchon zahlreiche Gebäude 

ND Stiosfe ficht, die jedem in die Augen fallen. Die 
stellung fat, wie befannt, einen rein Deutjchen 
Jaratter, ja, fie bat jogar eine deutjchechauviniftijche 
!undlage, 3 beteiligen ich an ihr vier jogenannte 
ltprovingen, und fie führt den offiziellen Titel einer 

Sltmarfenausitellung“. Mit einem Wort, fie ijt ein 
nee Glied in dem großen  germanijatorijchen | 
parat, um das polnische Element in feinen uralten 

Ben wirtichaftlich zu vernichten. 
und pg Ausstellung jt gegen den polnijden Handel 

. Die polnische Induftrie gerichtet und hat zum Ziel, 
leje beiden deutichen Zweige in den polnischen 

it enden zu heben. Die Polen werden zwar zur Aus: 
lung zugelajjen, aber nur deswegen, um zur r= 
Śbung der deutjchen Kultur in den „Djtmarten” bei- 

dutragen. 
bat Che man nod) den WAusftellungsplan realifierte, 
a die polnische Gejamtheit zu ihm Stellung genommen. 
ele Stellungnahme war geteilt infolge von gewifjen 
trómungen, die verjöhnungsparteilich oder loyal 

genannt werden könnten. Man hat e8 alfo freigelajjen, 
Nach Willen privatim an der Ausitellung teilnehmen gw 
inen, wenn die betreffende Berjon fich von der Teil- 
Ladne an der Ausstellung für ihr Unternehmen einen 
Sorteil verjpricht. Sedenfalls werden unjere Induftriellen 
von der Bejchicdung der Ausstellung feine oder nur 
geringe Vorteile haben; aber fo ijt fehon unfere Natur, 
48 wir uns ba hineindrängen, wo man uns jchief 

anfieht, oder, was jchlimmer tft, wir nehmen Teil an 
lolehen Veranftaltungen, die direft gegen ung gerichtet 
md. Wir wollen immer den Loyalismus bewahren, 
auch wenn er ung teilweije zum Halje herauskommt. 

Doch leider, e8 ift gejchehen, und unjere Snduftriellen 
neben — wenn auch nicht viele — an der Aug- 

Belang teil. Diejem vorzubeugen waren wir nicht im 
Stande, obwohl der Bejchluj, daj die Polen die Aus. 
tellung nicht befchiefen würden, einstimmig gefaßt 
Worden war. ) 

m Wir wollen ‚Dabei nicht länger verweilen, denn 
wir Hatten jeinerzeit unjerer Meinung Ausdruc gegeben. 
Sebt, wo die Eröffnung der Ausftellung bald erfolgen 
By aufgeklärt werden, ob e3 fic) mit unjerer 
Urde verträgt, bie deutfche Ausftellung zu bejuchen. 

Son dem Bejuch der Polen hängt in gewijjem Grade 

ihr wirtjchaftlicher Erfolg ab. Das willen die Vers 
anftalter der Austellung ganz genau und fie jpefu= 
fieren auf polnischen Bejuch, jogar aus Rufjiich- Polen, 
wohin fie — o Wunder — polnifdh gedrudte 
Aufrufe verjenden, während jie in der Ausstellung 
einem ausitellenden Polen Die Anbringung einer pol- 
nischen Aufichriit faum erlauben werden. Die Wus- 
jtellung joll rein deutfchen Charakter tragen, die pol- 
nische Sprache wird aljo dort fein Bürgerrecht bejigen. 
Die Ausjtellungsarbeiten find ausjchlieglich in deutjchen 
Händen, und zwar zum Teil in folchen aus entfernteren 
Gegenden, worüber jich Die Hier anidjjigen deutjchen 
oudujtriellen beffagen. Db irgend ein polnischer 
Jnbdujtrieller dort Arbeit erhalten Hat, entzieht fich 
unjerer Kenntnis. Man hat jogar polnische Handwerker 
und Arbeiter nach Möglichkeit von der Arbeit ausge- 
ichlofjen. 

Dies alles weift darauf hin, daß wir ums von 
der deutschen Ausstellung fernhalten jollten. Die Wus- 
ftellung fónnen nur diejenigen Yolen bejuchen, welche 
Dort etwas lernen und praktische Winke für ihren 
Beruf erhalten können, Denn e8 werden dort zweifels- 
ohne auch jolche Gegenftinde aużgejtellt, die eS ver: 
dienen, gejehen zu werden. 

Wenn alfo polnische Induftrielle, Handwerker 
und Kaufleute die Ausjtellung ein oder zwei Mal in 
ihren wichtigften Teilen bejuchen werden, jo fann man 
nichts dagegen haben. Man muß nämlich aus allem 
lernen, und gibt e3 etwas WBraftisches und Wohl: 
gejtalteteż, jo muj es in den Werkftätten angewandt 
werden, um Der Konfureng, der wir auf Schritt und 
Tritt begegnen, gewachjen zu jein. In jolchen Fällen 
muß die Ausftellung nur allein und nicht etwa in 
Gejellichaften oder gemeinfamen Ausflügen bejucht 
werden. Davon raten wir entjchieden ab, denn in 
folchen Fällen könnten unjre Landsleute in ihren Er: 
wartungen betrogen werden, denn man muß immer 
daran denken, daß das eine deutsche Ausstellung it 
und daß die Polen dort leicht eine Demiitigung 
erfahren fónnten. Außerdem iff e8 ung nicht 
erlaubt, Weranjtaltungen, deren Spige gegen ung 
gerichtet tft, gemeinfchaftlich zu bejuchen. Möge aljo der 
jenige, der da meint, vom Bejuche der Ausitellung 
einen Vorteil zu erringen, fie einzeln bejuchen. 

Ć3 müßte ung aber Hauptjächlich daran Liegen, 
die verjchiedenen „Jubel“ und „FFeite‘, mit welchen 
die Ausstellung überfüllt jein wird, nicht zu bejuchen. 
Dieje Veranftaltungen find gewöhnlich die Lockvigel 
und entjcheiden über den finanziellen Erfolg der Aus- 
ftellung. Des Nnüfements wegen dürfen wir die 
deutjche Ausstellung nicht bejuchen, weil wir feinen 
Grund dazu haben. Wir haben in Bojen genug 
Vergnügungen, dazu brauchen wir nicht erjt Deutfche 



Ausftellungen. Mögen fic) dort die Deutjchen amüfieren. 

Wenn das polnische Publifum dies beachtet, jo 

wird e3 der deutjcjen WAusftellung gegenüber eine 

wirdige Stellung einnehmen. Wir hatten erfahren, 

daß einige polnijche Familien fich fiir bie Austellung 

Dauerfarten gelöft haben. Diefes darf man wahrlich 

nicht tun, denn das deutet jchon auf einen ftändigen | 

Bejuch der Ausftellung Kin. 

Aus Nr. 91 des Kurjer Poznański (Pofen) 

vom 21. April 1911: 

Die künftigen Wahlen und unjer Verhaltnis 

zu dem dentidh-Fatholijcen Element, 

Die Aufmerfjamfeit unferer öffentlichen Meinung | 
"R ee ; js 8 
it in lebter Beit befonders achtjam auf die Germaniz | 

Mit einjchligigen | fierung durch die Kirche gerichtet. 
Artikeln find die Spalten faft unferer ganzen Preije 

angefüllt, und mit Recht. Derjenige nämlich, für den 

das Kournaliftentum fein Birtuofentum der Feder, 

jondern eine Anftrengung der moralischen und geiftigen 

Kräfte zwecks täglicher Verteidigung unferer nationalen 

Grijteng ift, der muß fühlen und verjtehen, daß Die 

Germanifierung durch die Kirche unjer größter Schmerz, 

eine Quelle unjerer gefährlichiten nationalen Nieder: 
lagen ift. 

Das wird leider nicht genügend gewürdigt in den 

politijchen Streifen, welche die Nückjicht auf Die ge: 

ringeren oder größeren Sympathien bzw. Antipathien 

der Zentrumsparteien im Berliner Land» und Reichs- 

tage über die Nückjichten auf die Entwiclung und den 

Fortjehritt des politisch = nationalen Bewußtjeins der 

breiten Woltsmajjen ftellen, während wir unjererjeits 

ung nicht fcheuen, zu erflären, daß 10000 während 

474 

| nah dem Gejehmack fein wird oder nicht, Das it ihre 

Zentrum gegenüber, jondern um die geltung dem : 
des politijch - natto- pojitive Ausbreitung 

nalen Bewupticins, um das BHeranzichen 

der politisch noch nicht aufaeflärten Dolfs- 

reife in den Grenzmarfen unter die pol- 

nifche Standarte der nationalen Selbjtän- 

diafeit. 
Jm ausjchließlichen Schmähen der Bentrumgleute 

und der übrigen Deutichfatholifen erblicken wir nicht 

das Heil. Das ijt eine unfichere, oft jogar giwev 

ichneidige Waffe, wenn man dem Feinde ungejchickt 

| oder feihtfinnig leichte Mittel nicht mur für den Abe 

wehr-, jondern in der Folge auch für den Angriffe? 

fampf liefert. Man muß vielmehr die fyftematijche 

| Arbeit an den Grundlagen organijieren, um den Uns 

aufgeflärten die Augen zu öffnen bezüglich der Not 

wendigfeit, fich um die Standarte der nationalen Selb- 

jtändigfeit zu fcharen, um ihnen den Unterjchted 

flar zu machen zwijchen Stonfejfion und Nationalität 

|umb um fie auf das hinzuweifen, was das polnijche 

Wolf zu fordern das Recht hat, vor allem auf dem 

Boden der Kirche, und was ihm nicht zuteil wird. 

Db eine folche planmapige und breit angelegte Aktion 

den Bentrumsleuten und überhaupt den Deutjchkarholifen 

Sache. Wir miijjen daran denfen, daß infolge Des 

Mangels an Nationalberwuftjein bei uns noch jo uns 

mögliche Berhaltniffe herrichen, daß Wahlfreije wie > 

Kreugburg-Rofenberg und Kojel-Neujtrehlik zwar drei, 

ja fogar fechómal jo viel polnijche als beutjche Ber 

völferung bejigen, trogdem aber deutjche Abgeordnete 

wählen. 
Solchen Verhalinijjen muß man energijch entgegen? 

wirken, und das follte die Aufgabe nicht der oder jener 

Partei, jondern unferer ganzen gejund denfenden fe 

gemeinheit fein. 

der Wahlagitation bejonders in den Grenzmarfen für | 

den polnischen politijch = nationalen Gedanten eroberte 

Herzen und Hirne für unjere Sache größere Bedeutung 

haben, als jelbft die gejchicktejten „diplomatischen“ 

Aktionen der betreffenden Abgeordneten während Der 

ganzen fünfjährigen Legislaturperiode. Man hat dafür 

fein Verftändnis, nicht nur in gewifjen unferer politijchen 

Kreife, fondern darüber hinaus, gewijjermaßen jogar 

in breiteren Kreifen der Vollsgemeinichaft, jo weit es 

fih im Großherzogtum 3. B. um Gegenden handelt, 

die überwiegend mit polnifchem Element bevólfert find. 

Dagegen wendet fic) in den Weft- und Nordmarfen 

des Grofherzogtums, in Weftpreugen und Schlefien, 

joqar in jonit gar nicht „radikal“ gefinnten Streifen 
4 . 

Die gejunde öffentliche Meinung immer entjchiedener | 

gegen die Gejahr der Germanijierung durch Die 

Kirche; denn dort fühlt man Dieje Gefahr täglich am 

eigenen Leibe. 
68 wird nötig fein, bei den fünftigen Reichstags- 

wahlen gut an dieje Gefahr zu denfen. 
Zwar gab und gibt ¢3 Politifer, die da jagen, 

die Germanijierung durch die Kirche ftehe in feinem 

Zufammenhange mit unferem Verhältnis zur Zentrumss 

partei. Dieje Behauptung ijt vor allem grundjalich, 

joweit e8 fich um die weit: und ojtpreugijchen jowie 

um die jchlefiichen Verhältniffe handelt.  Zweijelloś 

organifiert auch dort das Zentrum als jolches nicht 

die Germanifierung unjereg Volkes in den Kircher, | 

aber unabhängig davon ift und wird e8 Tatjache 

bleiben, daß die dortigen geiltlichen und weltlichen Gerz | 

manifatoren in den Zentrumsreihen, und gwar feines- 

wegs in den hinteren, jtehen. Im Großherzogtum ftellt 

fich die Sache teilweije anders dar; hier ftellen fic) die | 

Germanijatoren im fatbolijchen Gewande oftmals jo= | 
gar der Zentrumspartei entgegen. Aber uns handelt 
e3 fich auch nicht um eine negative Politit der Were 

Aus Nr. 90 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 20. April 1911: 

Zur Erwägung. 

Der neuerdings dem Landtage vorgelegte Bericht 

der Anfiedlungsfommiffion zeigt jchlagend, dag Die 

Kommilfion gegenwärtig hauptjächlich mit Darlehen 

durch Vermittlung der Mitteljtandsfajje in Pojen und 

der Bauernbanf in Danzig arbeitet. Sie erwarb im 

Jahre 1910 60000 Morgen als Eigentum, hat aber 

170000 Morgen durch Darlehen gegen das ul 

faufen durch Bolen gefichert. In den wenigen Sabre! 
des Beftehens (die Mitteljtandskafje jeit 1. April 190%, 

die Bauernbant jcit 1906) brachten Dieje Juftitute © 

fertig, nicht weniger al 4334 Vorwerfe und Bauer 

wirtjchaften mit einem Areal von 475 000 Morgen 

zu fichern. Und von Diejem  folojjalen Areal ent 

fällt, wie wir jehen, allein auf das „Jahr 1910 eu 

Drittel: 170000 Morgen. Die Arbeit diejer ‚Banker 

nimmt aljo ungehener zu. Wird ihnen noch la 

jolche Arbeit übrig bleiben? Und wenn (ie ihre Arbel 

beenden oder fie fic) deren Beendigung nähern werden, 

dann wird die Enteignung beginnen, d. h. Dam, went 

| die Polen den Enteignungspreis nicht werden mit 

Leichtigkeit zum Erwerb Deutjcher Güter perwenben 

fónnen. Man kann natürlich nicht im poral? 

beurteilen, wozu die Negierung durch Die Parteien wird 

gezwungen werden, aber das ift, wie wir meinen, Wt 

| Blan. 
Jm Jafgre 1910 

Drittel des von ihr 
erwarb die Kommijfion W 

geficherten Arealquantum?- 

Sie kaufte geod 
oder (60000 von 170000 Morgen.) fauyte 

| wie jegt gewöhnlich, damit der Pole nicht fauye, 



Ai 

um ihre Befigungen abzurunden. Aber weshalb joll | 
fie übrigens faufen, da fie beim Sichern nur etwa | 
tm Sechitel des Kaufpreifes ausgibt, nichts einbüßt 
und ein fofortiges Refultat erreicht. Nehmen wir ein 

etjpiel: 
Wenn eine Wirtjchajt nach der vorfichtigen Tare | 

Qu] | der drtlichen Ddeutjchen Darlehnsgenojjenjchaft 
80000 Mart abgejchäßt ct Dann entfällt Die 
Grenze des Darlehens der Kommiffion auf 60000 Me. 
(bis drei Viertel des Schabungswerts). Auf die erfte 
Stelle lich die Landichaft ca. 47000 Mark, die Anz 
fiedlung lieh hinzu 13000 We, zujammen 60000 ME. 

lirde die Kommijfion kaufen, dann würde fie fomit 
80000 Mark mehr ausgeben (denn für den mit 

ücficht auf die eigene Bürgjchaft niedrigen Taxpreis 
der Genojjenichaft wird niemand der Kommiffion ein 

ut verfaufen), während fie bei Darlehnsgewährung 
Nur 13000 Mark ausgibt. Sie übernimmt dabei 
feinerfei Aufgaben und Mühen, und das Land bleibt 
doch deutjch. Um was handelt e3 fich denn mehr? 

Allerdings, man leiht Deutjchen, die jchon unter 
uns anfajjig find, will dagegen, wenn man fauft, | 
Barzellanten aus dem Wejten anfiedeln. Aber Diejer 
Unterjchied ijt für die Zwecke der Politif fein großer, 
umjoweniger, als die erjehnten Zuzügler jehr ungern 
Dimmen, weshalb die Kommiffion jeit langem auch | 
lefigen verfauft, Arbeit 

geloben. 
der Regel ihre Kunden durchaus zur Mitteljtandsfafje 
bzw. Bauerubant fchickt. 

‚Anfang 1908 bewillige der Landtag 75 
Zullionen zu Zweden der Regulierung durch die Mittel- 
Mandsfajje und Bauernbant zu Händen der Anfied- 
lungsfommiffion. Gegenwärtig berichtet die Kom: 
mifion, fie habe für diefen Zweck jchon 48 Millionen 
M Darlehen ausgegeben. Aber fie hatte jchon vor 
1908 Geld ausgeliehen entgegen den Bejtimmungen 
Ihres Gefeges, um beide Inftitute im ftillen in Bez 

wenn fie  antipolnijche 

Wegung zu fegen. Wenn — was wahrjcheinlic) ift, | 
Ich aber fürs erfte jchwer feititellen fann — die aus: 
gegebenen 48 Millionen von den bewilligten 75 

Cillionen in Abzug gebracht werden, dann wird die 
tegierung vielleicht jchon im fiinftigen Jahre mit dem | 
ntrage anf Bewilligung eines neuen Fonds zweds 

Weiterer Sicherung von Land in Deutjchen Händen 
dervortreten.. Dann wird jie aus ihrer Nejerve 
traustreten, und dann wird die Angelegenheit des Aus: 

vottens der Polen vom vaterländifchen Boden auch 
een neuem mit voller Kraft aujgeworjen werden. 
Aber dann werden auch bie Erfahrungen der 
egterung reichlichere fein, und neue Teile des anti- 

polnischen Planes werden indejjen reifen. Gleichwohl 
Heint e8, daß die Regierung dem Landtag feinen 
neuen Gedanken in einem Gefegentwurf vorlegen wird; 
„gegen unterliegt e3 feinem Zweifel, daß fie mit aller 
Energie fortfahren wird in der Sicherung deg Bodens 
ln Ddeutiden Händen. 

„ die Mitteljtandsfajje und die Bauernbanf find 
nämlich die einzigen Snjtitute, die ihr bei dem Bez 
Ireben, uns den Boden zu nehmen, praftiich völlig | 
gelungen find. Prattijeh, denn Die Einrichtung an fic) 
ranft an verjchiedenen Mängeln, aber fie fommen 
wenig an den Tag, da wir uns überhaupt nicht ver: | 

I | unmöglich) macht? 
Bisher aS : k Deaf fen | Bisher hat die Negierung unfre Kraft und unjre | 

teidigen, 

Sejchictlichteit im Verteidigen bewundert. Gegen die 
lujiedelungstomnijj ion Haben wir Barzellierungsinftitute 

geichaffen, gegen welche die Negierung lange vergebens 
ai Mittel gejucht Hat und bisher noch jucht. Gs 
age ifr, daf jie eS in der Novelle gefunden habe, 

€ uns das Ausbauen in Parzellen verwehrt. 
Wir haben die Schärfe umgangen, 

Kein Wunder jomit, daß die Kommilfion in | 

Aber | 
indem wir den | 

parzellierten Boden den benachbarten Wirtjchaften 
zujchlugen. Gleichzeitig hat die Regierung ein jehr 
verwidelteg Syitem erjonnen, um uns die Möglichkeit 
deg NAuffaufens Ddeutjchen Bodens zu nehmen Bu 
dem BZwede Hat fie die Mitteljtandgfaffe und die 
Bauernbanf gejchajjen und beide Jujtitute einerfeits 
mit der Anfiedelungsfommilfion und durch fie mit 
dem Zentralapparat in Berlin verbunden, andererjeit3 
mit den deutjchen Sreditgenofjenjchaften. Das Syftem 
bringt Die werjchiedenen „Jdeen und Wiünjche Der 
Regierung gum Ausdrud. Nun ijt jedes verwicelte 
Syjtem überhaupt naturgemäß unaffurat, und e3 muß 
jeine jchwachen Seiten haben. Politijche Ideen aber 
lajjen jich nie genau verbinden, denn fie find natur= 
gemäß Divergierend und ftammen aus voneinander 
abweichenden Quellen. 

Uns indes hat gleichjam der natürliche Wik 
verlafjen. Zunächit haben Dieje Injtitute einige Jahre 
lang unerkannt gearbeitet. Das jchon zeugt nicht jehr 
günftig von unjrer Wachjamfeit. Judes fteigert fich 
in geradem Verhältnis zu  unjerer Untätigfeit das 
Ungeftüm der Arbeit der Gegner. Das tt ganz 
verjtändlich;; denn joviel jie vor unjrem Aufraffen zur 
Verteidigung ausrichten, joviel beträgt der Geminn 
der Negierungspolitif von vornherein. Noch mehr, 
um jo geringer find die Chancen unjereś jchlieglichen 
Sieges nicht nur auf dem Terrain des Kampfes um 
den Boden, fondern unjres Nationalitäten Kampfes 
überhaupt. 

Hat das Enteignungsgefeh uns gelähmt? 
HBweifellos rechnete die Negierung auf den Eindrud 
jeiner Strenge. Und fie irrte fich nicht. C8 war 
Das einer der geheimen Gründe, wegen deren jie es 
eher gebrauchte, alS fie zu enteignen beabfichtigte. 
Befauntlich hat die Negierung einem Teile Der 
Konjervativen veriprochen, jie werde das Enteignung3= 
gejeg eine gewijje Beit nicht anwenden. Der 
Begriff „hat verjprochen” ijt nicht im üblichen Sinne 
des Wortes zu verjtehen; denn indem er nur einen 
Teil der regierungsfeitigen Abjichten offenbarte, ver: 
jprah er in Wirklichkeit nichts. Wozu uns fomit 
mit der Hoffnung täufchen, daß die Enteignung 
überhaupt nicht werde angewandt werden? Der 
Mangel an Wachjamfeit und das mehrjährige Warten 
haben jchon genug Schaden angerichtet. Der Gorgo 
muß man durchaus ins Antlig jchauen. Man muj 
fih zu dem Heldentum des Perjeus aujjchwingen, 
welcher den Mut gujammennahm, ihr Auge in Auge 
gegeniibertrat und ihr den Schädel abjchlug C8 
zeigte fich, daß fie nur für Diejenigen grauenhaft 
war, welche fie fürchteten. 

Um aber unjere Herzen zunächit zu veinigen, 
muß man fich der Bolitif der „yamiliengüter“ 
entäußern, von den größten bis zu Dem fleinjten — 
einer im übrigen achtbaren und verjtändigen Politik. 
St doch im Lande unjerer Vater uns jede Wirtjchaft 
in gleichem Maße teuer, ob fie in umjerer oder einitz 
weilen in fremder Hand ijt! 

Sodann muß man fich über die Lage flar werden, 
wie fie durch bie Pläne der Regierung und durch 
deren Einrichtungen gejchaffen worden ijt. Die 
Aufgabe lautet folgendermaßen: „Wie haben wir uns 
Dagegen zu verteidigen, dag man uns den Landerwerb 

Überlegen wir in Rube, der Neft 
wird nicht mehr jchwer jein. Und zu Diejem Neite, 
den wir viribus unitis erfinnen und ausführen werden, 
wie wir e3 in jolchen Fällen gewohnt find, finnen 
wir von vornherein Vertrauen haben. 

J. M. PB. 



Aus Nr. 52 deg Wielkopolanin (Bofen) 
vom 22. April 1911: 

Zwifchen Hammer und Winbo}. 

Der Kanzler des deutfchen Reichs, Herr von 
Bethmann-Hollweg ift ein troctener, geiziger, ja fogar 
jebr geiziger Menfch in feinen parfamentarijchen Reden 
und ohne die rührige Phantafie, die jeinem Vorgänger 
Fürften von Biilow eigen war, der gerade, dank jeiner 
Biegiamteit, fich lange auf der Oberfläche halten konnte, 

z: hte 

nicht mehr  riidjichtalo und ficher rechnen fani. 
Bisher gingen die Nationalliberalen immer mit den fonjer? 

patiben Parteien, gegenwärtig ijt nach langen Bers 

| gandlungen ein förmlicher Vertrag zwijchen ihnen wl 

und dem erjft die befannte Finangreform, Die fold) | 
fchredliche Steuerlajten den breiten Bolfsmajjen auf 
erlegte, bas Genick gebrochen hat. 

Der heutige NReichstangler ijt zweifelsohne ein | 
Menjch mit einem anderen politischen Charakter als | A [ 

| Gegenwärtig hat er fait feine größere Reichstagspartel fein Vorgänger, den man in parlamentarischen Streifen 
ziemlich allgemein den „Mann der Phrafe” nannte. | 
Des ungeachtet ift Herr von VBethmann- Hollweg ebenjo 
ein Anhänger der Reaktion und der reaftiondren 
Politif wie es Fürft Bülow war. Ein anderer Menjch 
ijt auf Dem 
allen Dingen in Preußen überhaupt nicht möglich. 
Dort muß jeder Minifter mit dem Heute noch mäch- 
tigen Einfluffe der fonjervativen Partei rechnen. Cin 
Minifter, der mit diefen Parteien nicht zählt und fich 
nach ihren Wünfchen und Forderungen nicht richtet, 
fällt. 

Aber gerade Herr von Bethmann-Holhweg, Der 
„Bhilofoph”, wie man ihn nennt, gerät immer mehr 
awijchen Hammer und Amboß. Schon vor einer 
geraumen Zeit hat man jeinen Fall anläßlich Der 
befannten elfaßslothringijchen Frage prophezeit. Doch 
hat er fich bis zum gegenwärtigen Augenblic noch 
halten fónnen, der Konflitt jpigt fich jedoch zu. 
der eljaßslothringischen Angelegenheit Hat Herr von 
Bethmann-Hollweg gegenüber den Konjervativen und 
preußifchen Junfern viel Selbjtändigfeit bewiefen. Aber 
gerade Ddicje Selbftindigfeit gefällt diejen Herrn nicht. 
Und bieje Herren verjtehen feinen Spaß. Miniter, 
die nicht nach ihrer Pfeife tanzen, bejeitigen fie ohne 

Minifterjeffel in Deuifehland und vor | 

den Freilinnigen für ganz Deutjchland mit Ausnahme 

einigerProvinzen, zuftande gefommen. Dieje PHalamz 

wird zweifelsohne gegen Den neuen jchmwarzsblauel 

Bloc marjchieren. Angefichts einer folchen Eitwatton 
wird die deutfche Negierung im Reichstage feine Mehr: 
heit, auf die fie fich ftügen und mit der fie vegierei 

fónnte, befißen. 
Der Kanzler befigt — wie man allgemein vet? 

fichert — viel philofophifche Rube. Doc die gegen 
wärtigen Verhältniffe fangen an, fich fo zu geftalter, 

daß der „PHilofoph” langjam in eine Sadgajje gerät. 

Hinter fich. Die Konfervativen werden ihm die eljab? 
(othringifche Angelegenheit ficher nicht verzeihen, die 
Nationalliberalen wenden fic) von ihm ab und Die 
Freifinnigen können e3 ihm nicht vergejjen, daß er NE 
nach dem Fall Bülows fürmlich von fich gejtogen hat. 

| G8 bliebe noch das Zentrum — doch auch Diejeż ! 
nicht ficher und hat eigene politijche Kombinationel 

und wird fir Herrn von Bethmann-Hollweg jedenfall? 

nicht die Kaftanien aus dem Feuer holen. 4 
Dieje gegenwirtige politijche und parlamentarifche 

Verwirrung ijt den deutjchen Sozialdemofraten höchit 
|willfommen, die al8 „der lachende Dritte“ die Hände 

Sn | 

jeden Sfrupel. Die Macht und Kraft haben fie dazu. | 
Und damit ift auch zu erklären, daß die preußiichen 
und deutjchen Minifter den Sriegslärm der Linken 
weder fürchten noch zu fürchten brauchen, Doch ein 
Stirnrungeln der fonjerwatiben Parteien erfüllt fie mit 
Angft und wird für fie gefährlich. Die preußifchen 
Konfervativen befafjen  fich 
(irmender Stürmung der Regierung; für denjenigen, der 

reiben und bei den Neuwahlen auf einen Zuwachd 
von etwa 20 Mandaten rechnen. Und fie werben 
jolche ziemlich Leicht gewinnen fónnen, denn jolche 
Unzufriedenheit und Erbitterung, wie fie gegenwärtig 
unter den breiten Maffen in Deutfchland namentlich) 
nach der befannten Finanzreform bericht, war jchoN 
lange nicht vorhanden. Um Diejer Unzufriedenheit 

und Erbitterung Herr zu werden oder fie teilwelje 44 
vermindern, dazu wird Heren von Bethmann-Hollwes 
die Kraft fehlen. Davon jchreiben unzweideutig die 
Drgane der angejehenen politischen Parteien. 

Und doch dachte diejer felbe Herr von Betfmann” 
Hollweg nach Übernahme des Amtes an Die Politi 

der „Bufammenfaffung der Parteien”. Nicht muy, 
| da er fie nicht zufammenfaßte, e3 geht ifm jogar vor 

nicht mit großer und | e8 vergt 
| anfänglich 

ihnen nicht paßt, haben fie viel wirfungsvollere Mittel | 
in der Hand. 
famarilla da? 
mann rechnen. 

Weil nun Herr von VBethmann-Hollweg in der 
eljaßslothringischen Angelegenheit fich nicht ganz nach 
den Wünfchen der Herren Konfervativen richtete und 
in diejer Beziehung viel, für einen preugijchen Staats- 
mann fogar jehr viel Selbjtändigfeit beivies, jo prophe- 
zeit man ihm in der Berliner Prejje — fogar in 

Wozu it die Jntrigue und die Hof: I ted 2 oll t a Pó 

Damit muß jeder preugijche Staats- 

angejegenen Organen — fein langes Amtieren mehr und | 
man jagt dort noch bor den Neuwahlen eine Kangler= | 

Bolitijche Trophezeiungen find eine | 
Doch unabhängig von der elfape | 

{othringijden Frage fammeln fich tatjächlich Wolfen | 

trijiś voraus. 
undanfbare Sache. 

über Dem Haupte des deutjchen Kanzler an. Bu den 
Parteien, auf welche die NeichSregierung immer zählen 
fonnte, gehörten die Nationalliberalen, welche fich über- 
wiegend aus Befigern von Hütten und Bergiwerfen 
und anderen zahlreichen indujtriellen Unternehmungen | 

Dieje Nationalliberalen — | und Fabrifen refrutieren. 
nebenbei gejagt die verbijjenften Feinde der fatholijchen 
Kirche und der polnischen Nationalität — fangen an, | 
nach linfs abzuriiden, jo daß Die Regierung auf fie 

den Augen alles auseinander. Es fonnte auch nicht 
anders fommen, denn in Deutichland ift die öffentliche 
Meinung demoralifiert. E3 demoralifierte fie, vielmehr 
e8 vergrößerte ihre Fäulnis Fürit Biilow, den 

jeine Anhänger den „Heinen Bismard 
nannten. Qn einem Staate, in welchem man £altblütig DIE 

Kolonifation, die Enteignung, den Maulforbparagrapher 
durchführte, muß der Zerfall der öffentlichen politijchew 
Verhältniffe eintreten. Wir Polen haben wohl feine 
Urjache, uns darüber den Kopf zu zerbrechen. Möge 
fi ihn Herr von Bethmann-Hollweg, jolange matt 

ifm noch erlaubt, in feinem %Winte zu bleiben, 

zerbrechen. 

Aus Nr. 87 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 16. April 1911. 

Halleluja! 

Nach den Tagen der Trauer das Feft der meh 
aul 
Wir 

Jn Andacht und Zerfniejchung haben wir uns 
den Empfang des Wuferftandenen vorbereitet. 

| haben dies getan, weil e3 uns fo unfere heilige Kirche 

lehrt. : A 

Ditern erinnert uns nicht nur daran, bag „WU 

von den Toten auferjtegen follen“, d. h. unjere Sünden 
ablegen follen, fondern ruft uns Polen auch ms See 

dächtnis, daj unfere Nation in der Sklaverei jeufst, 
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In welche un unfere eigenen Fehler und Mängel noch 
Immer mehr hineinftürzen, und daß wir die heilige 

licht haben, an der Auferftehung unferer Nation zu 
Arbeiten, 1 

ation in politijcher Hinficht wieder ins Leben zurüc- 
durufen, jondern wir fónnen nur 

tederbelebung denken, 
lern und Mängeln. 

une 
Übrige ruhig Gott überlafjen. 

Unjere Fehler find zahlreich, befonders empfindlich 

vd 
( 

Es liegt nicht in unferer Macht, unfere 

an eine moralijche | 
an ein Quferftehen aus unfern | 
Wenn wir in diejer Hinficht | 

te Pflichten gehörig erfüllen, dann fónnen wir das | 

Macht fich aber in unjerer Boltsgejamtfeit unfere Nach: 
Blebigteit gegenüber dem Deutjchtum bemerkbar, welche 
Betwixt, daß fic) die polnijchen Kinder verdeutfchen, | 
te fih in polnifchen Familien und Gemeinden die | 
utjcje Sprache verbreitet, daß Taujenbe von Polen 

dom mütterlichen Stamm abfallen und die Reihen 
Inferer Gegner verftärfen. 
Jet, 

Deshalb miijjen wir bemüht | 
daß gerade in unfern Grengmarfen unjere Brüder 

teje in ihren Folgen für uns jo fehädliche Schwäche 
Ablegen. Ausrotten fönnen wir fie durch Verbreitung | 

fr nationalen Aufklärung, die zugleich dazu beiträgt, | 
08 andere Unkraut auszurotten, das auf unjerm | 

Nationalen Acer wuchert. Möge die Aufflärung jener 
elle Strahl fein, der durch feinen Glanz die Wächter 

Unjeres Grabes lähmen wird, und uns wird nach 
efiillter Pflicht, beim Anblick der fic) aus der Dunfel= 
elt emporringenden Nation, der frohe Schrei des 
-umphes aus der Brujt dringen: 

Halleluja ! 

Aus Nr. 89 des Kurjer Poznański ($ofen) 
vom 19. April 1911: 

„Wie deprimierend wirfen auf die Scharen der 
polnijch-tatgolijchen Gläubigen die Hiobsnachrichten 

ie Neh auf dem Gebiet der 

Germanijierung durch die Kirche 
von Tag zu Tag häufen! So fehreibt man uns 3. B. 
Neuerdings aus Schubin: 
eg Sum erften Male, jolange unjere Kirche 

« 1 feit 500 Jahren erjcholl in ihr am erjten elt: 
age nach der Hauptandacht deutjcher Gcjang. Die 
»Dajezfatholifen“, deren Handvoll fich hier aus Be- 
ten zufammenfeßt, 
Sebórde, bis fie jchlieglich ergwangen, daß achtmal im 
Sabre, und vor allem 

iteft, 

tngerichtet wird. 
Sabre in der Srühandacht ftatt, aber das genügte 
nen nicht. Hinzugefügt muß werden, daß unter 
tejen eifrigen Katholiken einige Lehrer und Beamte 

Polnijcher Herkunft bzw. jolche waren, die mit Polinnen 
verheiratet find. Um die Zahl der Teilnehmer zu 
vergrößern, erjchien auch ein evangelifcher Deutjcher. 

It Necht 
Deter 
lollten 
fatholifen ftattfinden werde. 

So weiß, fich die Handvoll der im „nterejje der 
ermehrung des Deutfchtums hierher verjegten Beamten 

et der Behörde dag zu erfümpfen, was Taujende der 
Njeren anderswo nicht gewinnen fönnen. 

polnijcher Andacht, die polnischen Katholiken 
Hinausgehen, da Andacht für die Deutfch- | 

a 

Aus Nr. 16 des Glos Wielkopolanek (Pojen) 

vom 21. April 1911: 

Wo bleibt die geiftliche Behörde und wo 
bleibt Rom ? 

Die Germanijation dringt bei uns durch Fenjter 
und Türen hinein! Befonders in den Grengmarfen 
des Großherzogtumg, in Echlefien, in Wejtpreußen und 
in Der Fremde feiert das Syftem der Germanijation 
der Polen auf eine direft unerhirte Weije Orgien. 
Die Schule und die Behörden ftehen jchon lange in 
den Dienften der Germanijation. Diejen beiden wich: 
tigen Faktoren fommt nun die Kirche — nicht Die 
amtliche — jondern die in Perjon der verbiffenen Hafa- 
tijten im Talare, zu Hilfe, die wie die Kreuzritter, ein 
Kreuz an der Brujt und giftigen Geifer für alles, was 
polnisch heißt, im Herzen tragen. Dieje Sreuzritter- 
Getjtlichen find die geijtigen Führer der „Amtsfatho- 
liten", Leuten von meijtenteilś polnischen Namen, aber 
verbifjenen hafaftiichen Herzen. 

Bon der Germanijation durch die Kirche ift fait 
immer unjere Tageśprejje voll, weil fie eine fort 
währende jtändige Erfcheinung bildet. Sagen wir lieber, 
daß noch nicht laut genug von ihr gejprochen wird, 
denn folche Sachen, wie in Klein-Rreutih, wo aus 
Schuld der deutjchen Katholifen in der Kirche fogar 
Blut geflofjen ift, und folche, wie in Kattowig gejchehen 
jind, wo in der Kirche einige Dugend Deutjche einige 
Hundert Polen überjchreien wollten, find Direft eine 
jhreiende Gewalttätigfeit. Über folche Sachen müßte 
jo lange gejchrieben werden, bis die geiftliche Behörde, 
die joviel Energie bewiejen hat, als e3 3. B. um das 
Verbot der Zugehörigkeit der Geiftlichen zum „Strajch” 

| ging, nicht auch in Die in den Grenzparochien herr- 
 Ichenden Verhaltnijje hineingeblict Haben wird. 

, | 

bombardierten jolange an Die | 

an allen erjten Felttagen nach | 
et Hauptandacht für fie deutjche Predigt nebjt Gejaug | 

Bisher fanden einige Predigten im | 

©8 liegt diejes im Interefje der Kirche, dag die 
geiftliche Behörde, daß fogar Rom fich mit diejem 
unerträglichen Verhältniffe bejajje. Denn jogar unter 
der gläubigjten und am heiligen Glauben am meijten 
hängenden Bevölferung wächft beim Anblick Dejjen, 
was gejchieht, Die Verzweiflung. Man hört ein dumpfes 
Murren, welches für die Kirche leicht gefährlich werden 
łanu. Wir erinnern uns an den Brief jenes ungliidz 
lichen Vaters in Pojen, der anfragte, ob man ein Kind, 
um eś vor dem Deutjchen Neligionsunterrichte in der 
Schule zu bewahren, nicht als fonfeffionslos 
anmelden tónne. Kann angefichts defjen die geijtliche 
Behörde taub bleiben ? 

Wenn derartige Stimmen am Sig der geiftlichen 
Behörde laut werden, um wieviel jchlimmer mu$ 
es dort ausjehen, wo e8 einerfeits fdwierig um die 

| Kontrolle beftellt ijt und wo andrerfeits die Deutjchen, 

| gegenüber auftreten! 

bemerkte der geijtliche Nat S. nach been= | 

welche in der Überzahl find, jo Hochmütig den Polen 
Um wieviel jchlimmer ijt es dort, 

wo auf dem Bijchojsthrone ein Deutjcher figt und in 
den Parochien geiftliche Germanijatoren, folche Geit- 
liche wie Feja, Nieborowsti, Nafjet in Echlefien, Herbjt, 
NReglaff und viele andere in Wejtpreußen, von den 
Verhältniffen in der Fremde, die jozufageu dem Zentrum 
als Beute ausgeliefert wurden, jehon gar nicht zu 
fprechen, berrjchen? Man fónnte verzweifeln, wenn 
man auf bie Arbeit Diejer geiftlichen Germanijatoren 
fieht, verzweifeln, wenn man darüber nachdenft, was 
aus der Chriftusidee geworden ift. Sie kämpfen nicht 
im Sinne Diejer erhabenen Jdee, welche die Liebe und 
Gerechtigkeit ijt, jondern fie fampfen um Orden und 
weltliche Auszeichnung, um fette Pfründen. 

Wahrlich, Chriftus wird über fie ein jchrecflicheres 
Gericht halten, al8 über diejenigen, die zu feiner Zeit 

| im Tempel verfauften. 
„ Wo bleibt Rom angelichts alles dejjen, angefichts 

diejer Germanijation in der Kirche, angefichts der 



Spione im Talare, welche im Pelpliner Seminar figen ? 
Wir veritehen den Schmerz des apojtolijchen Stuhles 
angejichts der Vorgänge, die in Rom jelbjt gejchehen, | 
wir verjtehen ihren entjchiedenen Kampf mit der 
jpanijchen Regierung um die weltlichen Kloftergüter, doch | 
das Politifieren mit der preußifchen Negierung können 
wir leider nicht verftehen, denn hier geht e3 nicht um | 
weltliche, fondern 
Grundpfeiler des 
polnijchen Bolfes, 

Schon feit einer Neihe von Jahren muß fich 
unjre Erzdiözefe ohne Oberhaupt behelfen, umfonft 
warten wir bisher auf einen Nachfolger des ver: 
ftorbenen Erzbifchofs Stablewsti. Die Politi blüht, nur 

um geiftige Güter, um die bedrohten 
heiligen Glaubens inmitten unjeres 

unjere Kapitel werden indejjen immer mehr deutjch, | 
eS figen in ihnen nur geijtig fremde Leute, die fic) mit 
Drden jchmücken. Die Deutichen — amtliche Katholiken | 
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268 Morgen großes Borwert angeboten hat und dies 
einzig der Spekulation wegen, um móglichjt viel ein- 
gubeimjen. Wir können nur jchwer glauben, daß Dieje 
Nachricht auf Wahrheit beruhen foll, weil man uns 
von anderer Seite Herrn Chojecfi als guten Polen 
und Katholiken jchildert. 

Sein Vater war ein großer Patriot, der für 
jeinen Patriotiśmuś einmal mit zwei Wochen Gefängnis 

| und ein zweites Mal mit 50 Taler Geldftrafe bejtraft 
| wurde. Sicherlich würde er fich im Grabe vor Kummer 
umdrehen, wenn fein Sohn unter bie Berjchacherer 
gehen würde. 

Aus Nr. 90 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 20. April 1911: 
— tun, was nur ihnen beliebt und jchädigen Die | 
Polen; entgegen dem Willen der Parochianen, troß | 
ihrer Protefte bejegt man die Propfteien mit verhaßten 
Leuten! 

Soll diejenigen, die darauf fehen, nicht Ver: 
zweiflung erfajjen, follen und miiffen wir nicht mit 
Angjt fragen: Wo bleibt die geijtliche Behörde, wo 
bleibt Nom? 

Aus Nr. 89 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 

vom 20. April 1911: 

Miernizhn. 
Große Trauer herrjcht hier über die Verfchacherung 

eines 70 Morgen großen Stücdes Erde an einen 
Deutjchen und Lutheraner. Es Bat fich dies zu jchulden | 
fonunen lafjen Herr Biejef, ein Pole, dem der Lutheraner | 

Und nicht nur | 
vaterlindijden Boden verjchacherte Herr Piefef, jondern | 
für die Wirtjehaft 30000 Wt. zahlte. 

er jegte noch zum Überfluß den PVolfsverein aufs 
Pflajter, der bei ihm jeine Berjammlungen abhielt. | i ) g 
Das ift traurig! Bor vier Jahren erwarb Herr Piejef 
Dieje Wirtjchaft von einem Juden und man freute fich 
damals, dak baterlindijche Erde in polnifehe Hände | 
zurückgefehrt war, aber jegt fehen wir, daß unjere Freude | 
verjrüht war. Der Gude übergab vor 4 Jahren die 
Wirtjchaft dem Polen, weil er fich Hiergu angeblich 
gegenüber dem Yolen, der ihm die Wirtjchaft verfauft 
hatte, verpflichtet hatte, aber der lutherijche Deutjche 
wird fie ficherlich nicht an einen Bolen verfaufen. 
Und weshalb hat uns Herr Piejef ein derartiges 
Unrecht zugefügt? Wollte er fic) vielleicht beim Herrn 
Landrat einjchmeicheln, der ihm die Hand gereicht 
hatte? 
manchmal den Kopf. 

Bei der Berjchacherung de Landes hat angeblich | 

Angeblich verdreht ein derartiger Gnadenbeweis | 

Neifen-Medaille, 
Wie man aus Lemberg mitteilt, wird dort eine 

Medaille herausgegeben, welche den mec hat, den 
Berfauf von Reijen zu verewigen. Die Medaille 
enthält auf der einen Seite ein Bild des Schlofjes 
Neijen, auf der anderen Seite die Ronterfeis Der 
$erjónlichfeiten, die mit der Sache in Verbindung 
jtehen, aljo: des Fürjten Anton Sulfowsfi, der Grafen 
Anton und Heinrich Potocti, der Abgeordneten und 
Nechtsanwälte v. Dziembowsfi und bv. Loewenitein. 
Die Medaille hat die Infchrift: „Vendidit hic auro 
patriam, Dominum potentem imposuit*. Gepragt 

werden 300 Exemplare der Medaille. 

Aus Nr. 4 der Straż (Bofen) 
vom April 1911: 

Bom Borjtand, 
Die Hauptdelegiertenverfammlung Hat folgende 

Ynderungen in den Sagungen der Ortsvereine bejchlofjen. 
Dem 82 wird hinzugefügt: 

c) Unterjtüßung der beftehenden Wahlorganijationen 
bei Durchführung von Wahlen. 

Der $9 lautet: 
Jedes Mitglied zahlt einen Beitrag von mins 

deitens ... und ift verpflichtet die Monatsichrift Straz 
| zu abonnieren. 
| Der § 11 lautet: 

Das Kalenderjahr ift auch das Rechnungsjahr 
des Vereinsg. 

Aus Nr. 95 des Dziennik Poznański (Pofen) 

vom 26. April 1911: 
gleichfall3 eine gewijje Rolle der Wirt Tarlinsti aus | 
Wielfawies gejpielt, der fich indeffen überall als 
„deutjcher Mann“ ausgibt. So haben wir aljo ein Stitch 
Land verloren, einen Lutheraner mehr in unjer Dorf 
befommen und der Volfsverein hat bas Dach über dem 
Haupte verloren. Bei fraftiger Arbeit werden wir 
indejjen nicht untergehen, nur bewahre ung unjer Herrgott 
vor noch mehr derartigen Berfäufern. 

Aus Nr. 90 des Lech (Önejen) 

vom 20. April 1911: 

Ein bedrohtes Gut, 

Man teilt uns mit, daß Herr Jojej Chojeck aus 
Stozlowfo bei Tremejjen der Anjiedlungstommiffion fein | 

Subiläum des Pojener Sofolvereins. 

Wir erfahren, daß am 4. und 5. Juni b. Js. (gu 
Wfingiten) der Bojener Turnverein Sofol, dejjen 
Vorfigender Dr. Xaver dv. Zafrzewsfi ift, jein 2djähriges 
Jubiläum feiern wird. Die Feier fündet fic) jehr 
glänzend an. Gleichzeitig wird der Sofolverein im 
eigenen Berlage eine Jubiliumsdentjchrijt herausgeben, 

| für welche alg Mitarbeiter die hervorragendften der: 
| zeitigen Autoren auf dem Gebiet der Literatur und der 
| phyfifdjen Erziehung eingeladen worden find. 
| 
| 

| 

| 

| 
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Aus Nr. 4 deg Zjednoczenie (Bofen) 

vom 2. April 1911: 

Verein der Landwirtinnen. 
Die Aufgaben und die Organijation. 

Referat ausder&eneralerfammlung vom 7. Februar1911. 

($ortjegung.) 

Außer der Arbeit an den Ländlichen Kindern und 
tr Jugend, muj auch den Kranken Schug gewährt 

und an der Hebung des Gejundheitszujtandes des 
ländlichen Volfes gearbeitet werden. 

, Eimer der größten Übelftände im Leben unjeres 
ländlichen Volkes ift in vielen Ortjchaften der gänzliche 

angel eines richtig organifierten Kranfenjchußes, und 
daraus leiten fich auch die wirklich flaglichen Hygienijchen 

erhältnifje Her. Man jagt, dal; das Dorf Gejundheit 
Und langes rvüjtiges Leben gebe, e3 feheint aber, dag 
gerade Für die schlechten hygienischen BWerhiltnijfe, 
diejes Wort fich Heutzutage, als hohle Redensart 
derausgeitellt hat. Die ftatiftijchen * Zahlen werden 
en wieder beweljen, daß die Sterblichkeit auf dem 
ande faft um 0,1 Prozent größer ift, alg in 

den Städten. Die glänzenden Grrungenjchajten Der 
legten Beit auf dem hygienischen Gebiete find größten- 
teils für unjere Dörfer ohne jegliche Bedeutung. 

a 
( Or 256 

| diefer Hinficht Aufklärung, Lehre und Hilfe fiir unfere 
Familien der Landarbeiter nötig. ch Habe Hier unter 
anderem das ganze Gebiet der Hauswirtichaft der Frau 
im Sinne, angefangen von den einfachiten Fragen der 

| Haushaltung, des Kochens, des Nähens, bis zur Ge: 

Die Ärzte und wir Geijtlichen, welche jo oft die | 
Häufer der Landleute bejuchen und auf ihre Stranfen 
!hauen, fünnten ganze Gejchichten erzählen, über den 

x gänzlichen Mangel des Verjtändnifjes vieler Familien, | 
ur die einfachiten Grundjäße der Gejundbeit. Was | 
Ort für eine Verlajfenheit und Nachläjfigfeit herrjcht, 

davon finnte fich gewiß jo manche der geehrten Damen 
perjónlich überzeugen. Cine zielbevvußte und jyitematijche 
Arbeit ijt Hier fehr erwünjcht. 
. , Wir beklagen uns Heute über Die jchiierige 
logiale Lage. Die Arbeitsleute flagen über den geringen 
Berbienft und behaupten, daß man Heute jehr jchwer 
Mt einer zahlreichen Familie von der Landarbeit in 

er Heimat beitehen fónne. Deshalb nimmt auch das 
uswanderertum einen fo großen Umfang an. Gn 

Dielen Gegenden gibt e3 fait Feine Familie auf dem 
Lorje, welche nicht ihre erwachjenen Minder, ihren 

ater in die weite Welt nah Brot  jehiefen 
würde. E3 mangelt an Raum und es ijt auch heute 
feine Zeit dazu, um die Frage deg Ausiwanderertums 
Unferes Volkes ausführlicher zu bejprechen, {liv Die fich 
die verjchiedenften Urjachen geltend machen und welche 

Tur viele Gegenden eine wahre Niederlage werden 
tann, ganz abgejehen von Der Gefahr, welche dem 
arbeitenden Wolfe betrejja des Verlujtes des Glaubens 
und der Nationalität unter Leuten fremder Überzeugungen 

und fremder Sprache droht. Wir mitjjen uns ver- 
gegenwärtigen, daß wir, wenn wir das Wuswanderertum 
auch nicht vollftändig zuriidhalten werden, es Doch 
verringern und viele jeiner Gefahren bejeitigen fünnen. 
"tógen nur die geehrien Damen gütigit ihre Auf 
merfjamfeit den wirtichaftlichen Verhältniffen unferes 
lindlichen Volkes und vor allen Dingen dem wirt: 
Ihaftlichen Familienleben unferer Landarbeiter zuwenden. | 
Das it Das einfachite Volt, welches in allen Schichten 
im]erer Gejamtheit ohne Frage kulturell und wirtichaftlich 

am tiejjten fteht und das in jeder Hinficht fait wie 
em Kind, welches man laufen und jprechen lehrt, Hilfe 
md jorgfältigen Schub gebraucht. 

; Z ut flar, daß e8 von dem, was e3 Hat und 
Was es verdient, für fic) in zahlreichen Füllen eine 
erträglichere Lage ichaffen könnte, vielleicht oft eine 

flügelzucht, zu Gartenarbeiten ujw. ES unterliegt 
feinem Zweifel, daß dieje Wirtfchaft einerjeit3 infolge 
der Unkenntnis Der Sache, Nachläffigfeit und Unge- 
ichieflichkeit noch fer viel zu wünfchen übrig läßt, und 
daß andrerfeits dieje Sachen, wenn fie gut ausgeführt 
werden, manchen Familien hohe Einnahmen bringen, 
daß fie Das Leben angenehm machen, daß fie Anhäng- 
lichfeit an das Land und am die Arbeit jchaffen und 
die Luft zum Auswandern in die Welt nehmen, in 
vielen Fällen aber wenigjtens den Grund zur Wus- 
wanderung bejeitigen. 

Im Zujammenhang damit verbleibt noch die Frage, 
unjer Wolf auf die ihm bisher unbekannten aber 
möglichit neuen Erwerbsquellen aufmertjam zu machen, 
die Frage einer eventuellen Schaffung der jogenannten 
Hausinduftrie, die fih in Galizien und im Königreich 
Polen eines guten Fortganges zu erfreuen Dat. 

Man fann jeflieglich, wenn man über die jogtale 
Arbeit der Frauen auf dem Dorfe fpricht, dieje ganze 
jo danfbare und noch fo im Argen liegende rationelle 
und fyjtemattjche Aufklärung des Volkes nicht übergehen. 
Wir Haben heute bei uns eine ganze Weihe von 
Inftitutionen und Drganijationen, deren Sweet Die 
Ausführung diefer jo weitgehenden Aufgabe ijt. An 
die Spike muß ich hier den Bolfślejeverein 
itellen. 

Bwede weitgehend: Bücher, Lejevereine, Unter: 
haltungen, Vorträge und Lichtbilder. 

Drganijation: Allgemeine. — In jedem reife 
find Komitees, die aus mehreren WBerjonen bejtefen. 
— Bu tun ijt viel — es wird nur immer geklagt, 
dag noch fegr wenig Verjtändnis und noch jehr wenig 
Hände zur Arbeit jeien. Die beiden legten Aufs 
flarung3verjammlungen des Bolfslejevereins wandten 
fich mit einer großen Bitte an die polnifchen Frauen 
um Hilfe bei der Arbeit, welche jehr notwendig und 
vielleicht die leichtefte und danfbarjte in unjeren 
Dörfern ift. 

Die Hilfe der Damen in dem Volfslejeverein ijt 
in den verjchiedenften Nichtungen möglich und zwar. 

1. Die Damen fünnen der Organijation des 
RVolfslefevereing und den Kreisfomitees angehören. 

2. Die Damen fónnen jich mit der Leitung Der 
Bibliotheken und Lejehallen befajjen. 

3. Die Damen fónnen fic) in ihren Streifen mit 
der Sammlung der bei uns jo notwendigen Fonds für 
die Aufklärung und für den Bolfslejeverein befafjen, 
fie fönnen fich am erfolgreichiten betätigen, denn Die 
Bitten der Damen, die im Namen der guten Sache 
vorgebracht werden, wird niemand abjchlagen. 

4. Die Damen fónnen in ihren Dörfern Aufs 
flärungszirkel zur Bildung des Volkes und vor allen 
Dingen der Jugend organijieren. 

5. Die Damen fönnen fic) an den Vorträgen, 
oder an den populär wiljenfchaftlichen Darbietungen 
beteiligen. 

Das ganze Gebiet ijt wieder eine jehr nüßliche 
joziale Arbeit. 

Wir haben jchlieglich in uujeren Dörfern land» 
| wirtfchaftliche Vereine, Arbeitervereine und hier und 

Chere, als ein Fabrik: und Induftriearbeiter, Dejjen | 
Qne ; x A 5 "SEE A 
Gin ihn jo lockt, baj er jo oft aus dem Dorfe in die 
al unter Dem Vorwande der Erwartung eines 
Jederen Verdienftes hinauszieht. Hier ift durchaus in 

da Gejangvereine. Wiele polnijche Frauen arbeiten 
eben mit großem Mugen in diefen Organijationen und 
e8 unterliegt feinem Zweifel, daß ihre Hilfe immer 
erwünjcht und notwendig fein wird, denn man fann 
niemals zu viel tun, und fajt immer und überall fehlt 
bei der fozialen Arbeit Hilfe. 



Das ijt nur eine beiläufige Überficht dev wichtigiten | 

Gebiete, auf welchen die. polnijche Frau in unjeren 

Verhaltnijjen ihrer Gejamtheit außerordentlich nitg (ich 

werden faun. Deshalb rufen die geehrten Damen 

zur fyjtematijchen, wijjenjchaftlichen und vor allen 

Dingen allgemeinen Durchführung diejer großen Auf | 

gaben und zur Befriedigung der großen Bebiirfnijje, | 

einen neuen Verein ins Leben, nämlich den Verein 

der Landwirtinnen. 
(Schluß folgt.) 
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grund getreten ijt. Wir geben zu, dag Die fremden 

Organifationen auf dem Gebiete bejjere Rejultate auf 

zuweifen haben. Was aber in der Macht der Leiter 

der „Vereinigung“ gelegen hat, das ift auch in Die Tat 

wngejegt worden. G8 foll hierbei erinnert werden all 

| die Stellungnahme der „Vereinigung“ zum Projekte 

der Privatbeamtenverfiherung, an die 

in diefer Gade in Gemeinjchaft mit den 

fremden Drganijationen im März 1910 

veranitaltete Berfammlung, an Die gu 

diefem Zwede an die einzelnen Bereine 

verichieten Aufrufe, an die Petition, welche 

an die polnijche Neichstagsfraftion gerichtet 

Aus Nr. 7 des Kupiec (Pojen) 
vom 1. April 1911: 

Bitte an den Verband der Fabrifanten und 

Anfrage über die Wäfrhefabrif. 

Herr Marian Betlowsti aus Bad Schönfließ bittet 

durch) Wermittlung des Rupiec den Verband der 

Fabrifanten, er möge doch ein Verzeichnis aller Groß: 

fabrifanten in Form fleiner Bücher al Beigabe zu 

unjerer Zeitung herausgeben oder diejes Verzeichnis 

mit der Bojt an alle polnischen Kaufleute in Deutjch- 

(and fenden. G3 handelt fich nämlich darum, Daf Die 

Kaufleute wiigten, welche Grzeugnijje fie von polnischen 

Fabrifanten und Groj<Raujleuten beziehen können. 

Das Verzeichnis müßte aljo Die genauen Adrefjen 

enthalten und auch die Artikel aufführen, welche die Fabri 
herjtellt oder welche der Grofjiit verkauft. 

Ferner fragt Herr Betlowsfi an, von welcher Zeit 
ab man von der zu gründenden Wäjchefabrit werde 
Waren bejtellen fünnen. 

Wir bitten den Ausschuß der Korporation chrijtlicher 

Kaufleute und den Verband der Fabrifanten, in diejer 

Angelegenheit das Wort zu nehmen, 

Aus Nr. 8 des Przegląd Kupiecki (Pojen) 

vom 18. April 1911: 

Bor der Berfammlung der Vertreter. 

E3 nahet der Tag der Zujammenfunjt der Ver 
treter der Vereine der faufmännijchen Jugend, 

die unter der Fahne der „Vereinigung“ organijiert 
find. Die 5. Delegiertenverjammiung der 60 be- 
jtehenden Vereine wird am 23. April in der Stätte 

Przemyslaws ftattfinden. Die Nepräjentanten Diejer 

faufmännifchen Jugend aus nah und fern, aus Der 

Fremde und aus den entlegenjten Winkeln werden 

gleichjam als die Lenfer jener 60 Wachen auftreten, 

um fich gegenfeitig die Frage vorzulegen: Was haben 
wir getan und was werden wir weiter tun? 

Wenn wir uns den Anfang unferer Organijation 
vergegenwärtigen und ihre Entwidelung betrachten, 

dann miüfjen wir zu der Überzeugung fommen, daf 

fie nicht nur jchnell, fondern auch planmäßig wächit. | 

Das verfloffene Jahr war bejonders giinitig für Die 

Entwicelung. Die Früchte der Organijationsarbeit 
im Jahre 1910 find reichlich genug, e3 werden 
Vereine gegründet in Danzig, Bodum, Stettin | 
und in vielen anderen Orten. 

Die innere Arbeit in den einzelnen Vereinen war | 
regelmäßig, häufig jogar jehr lebendig, Von den | 

Mitgliedern (2300) beteiligten fic) an den Berjamun= 

(ungen 75°/o, e3 find 479 Vorträge gehalten worden. 

Dieje beiden Momente find ein Beweis dafiir, daß 
die kaufmännische Jugend die aufflärende Arbeit in 
ihren Neihen voll und ganz anerkennt. E3 ijt möglich, 
da; bei diefer Arbeit hier und da unfer berufliche 
Charakter in fozialer Hinficht zu wenig in den Border 

wurde. 
Noch auf eins wollen wir aufmerfam machen. 

Angefichts der großen Entwicelung unjerer Drganijation 

geht man bereits jeit einem „Jahre mit dem Gedanken 

um, die „Vereinigung“ in Bezirfe ein 

zuteilen. Wir erfennen die Notwendigkeit diejer 
Einrichtung alle an und richten an die Delegierten Die 

Bitte, fie möchten an dem Tage der Zujammentunft bet 

der Behandlung diefer Frage nur auf das Wohl aller 

Mitglieder bedacht jein. 
Wir wünfchen der Delegiertenverjammlung guten, 

nugbringenden Verlauf. Möge nicht ein einziger Berz 

treter unferer 60 Vereine fehlen, möge jeder, der 68 

fann, auf die Schanze unjerer Organijation treten, 

möge e8 in Zukunft feinen geben, der nicht ein perz 

fönlicher Verfechter unjerer Sache wäre. Stehen ww 

maunhaft und ausdauernd unter der Fahne der Bez 

cinigung, dam werden wir um unjer Schickjal nicht 

bejorgt fein Dürfen, wenngleich unjere Ge: 
jamtheit nod jchwerere Schläge treffen 
jollten. 

eae caer 

Aus Nr. 90 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 20. April 1911: 

Mufruf. 

Sau IX der vereinigten Gejangvereine. 
Geliebte Kameraden! 

Ein Vierteljahrhundert ijt jeit dem Augenblid 

vergangen, in welchem eine Echar ernftdenfender und 

in die Zufunft blickender Bürger unjerer fujawijchen 

Hauptjtadt fic zu dem Zwede vereinigt Hat, aut 

Stärkung des Geiftes einen Gejangverein zu gründen. 
Der Gedanke der Gründer wurde bei uns mit 

Ausdauer trog der fic) gcitweife aufhäufenden 

Schwierigfeiten gepflegt und e3 wurde dem Verein die 

ebensfähigfeit erhalten, die fic) jegt auch in der 
Abficht offenbart, am 1. Pfingitfeiertage, am 4. Sum 
b. 38, eine Jubiläumsfeier zu veranitalten. 

Weil vor 20 Jahren in Hohenjalza ein Gau 

jängerfeft ftattfand, das fich äußerit zahlreicher 

Beteiligung erfreute, wurde bejchlojjen, am 4. wut 

d. 38. unfer Stiftungsfeft glangvoll zu feiern, und 

zwar möglichft unter Mitwirkung aller dem Bunde 

angehörenden Vereine. 
Der emdesunterzeichnete Worjtanb ladet Im 

Namen des Gejangvereins Moniußfo alle Bruders 

Gejangvereine des ganzen Bundes ein, mit uns 

gemeinfam Ddiefen feierlichen Augenblic fejtlih U 

begehen. 
Wir hegen die Hoffnung, daß unjere herzliche 

Einladung in euren Herzen lebhaften Widerhall finden 

wird, und daß ihr alle in Scharen in unjerm geliebten 

Kujawien erjcheinen werdet. 
Wir erwähnen noch ergebenft, daß wir am 

zweiten Pfingitfeiertage einen Mafjenausflug nach Der 
Wiege unjerer Nation — nach Krufchwig — ve 

anftalten werden, denn wir zweifeln nicht, daß viele 
Teilnehmer dies verlangen werden. 



6 Das Konzert und die Aufführungen werden im | 
arten des Kurhaujes ftattfinden, die Sigung und das | 
ergniigen werden im Hotel Bajt abgehalten werden. 
m ausführliches Programm werden wir in der 

nachjten Nummer des Spiewak veröffentlichen. 
Die Jubiläumsfeier möchten wir durch ein aus 

er Bruft Taujender dringendes Lied und umgeben 
Don taujenden in gleichem Takte jchlagenden Herzen 
feftlich. begehen. 

Deshalb bitten wir euch alle, geliebte Kameraden, 
um móglichjt zahlreiche Beteiligung an  umjerer 
Jubiläumzfeier. Wir bieten euch brüderliche Gaft- 
Meundichaft und ein offenes Herz an! 

Heil dem Liede! 

Vorjtand des Gejangvereins „DWioniugfo” 

in Hohenjalga. 

Der 

Aus Nr. 14 des Robotnik (Pofen) 

vom 9. April 1911: 

Ju Sachen der Fugendabteilungen. 

Wir haben uns fehr darüber gefreut, daß der 
Hauptvorjtand und viele Verbandsvereine an unfere 
wugend Denfen und bereit find, fich unferer jungen 
Brüder anzunehmen. Bei uns in Pafojch beiteht 
ein befonderer Jugendvereim, aber nicht alle 
Sunglinge gehören ifm an. Die Sigungen des Vereins 
finden gewöhnlich am Sonntag ftatt; man fann in 
Ihnen viel Gutes hören und findet Anregung zu aug | 
dauernder Arbeit. Am Sonntag Sollten auch Alle Zeit 
Qu übrig haben, namentlich die Arbeiter. Warum 

aber bejuchen bei ung nicht alle Jünglinge, namentlich 
le älteren, die Sonntagsverjammlungen ? G3 ijt une 

Angenehm, das zu jagen, und doch fommt es vor, 
Pats jhon die Jugend die Sonntage in den 
Metpen beim Startenfpiel zubringt. 

Der Schriftführer des  fatholijchen  Wereinś 
polnischer Arbeiter in Patojch. 

Aus Nr. 15 des Rolnik (Bofen) 

vom 16. April 1911: 

Stozielsfo. 

Auf Beranlajjung des Ortspfarrers Wojciechowsfi 
urbe am Balmfonntag ein fatholifcher Verein polnischer 
Arbeiter gegründet. C8 liefen fich gleich 90 Perjonen 
aller Stände als Mitglieder eintragen. 

Eröffnet wurde die Verfammlung von dem Propit 
ev icledowsti aus Sogielsfo. Den Borjig führte 
Derr Dr. T. Mofzezensfi aus Stempuchowo. Der 
Generaljetretir, Gitl. Lifiecki aus Pojen, jprach über 
„Diele und Aufgaben der Arbeitervereine”. 

_ „Der Borjtanb des Vereins befteht aus folgenden 
Berfonen : | 

J. Jararez aus Stempuchowo, Borjigender, 
W. Maciolef aus Nozielsto, Schriftführer, 
dr. Mroz aus Mionz, Sajfierer, 
U. Dalfe aus Pozorowiec, 
Piotrowsfi aus Stempuchowo, 

‚U Ezaplicii aus Kopnig, Beijiger. 
_ Die Verfammlungen werden an jedem 2. Sonntag 

des Monats nach dem Hauptgottesdienfte im Saale 
des fatholijchen Haujes ftattfinden. 

; Yat der Verjammlung nahmen als Gäjte teil die 
zandivirte aus der Umgegend, darunter auch mehrere 
oo und die ehrbare Patronin der Kirche, Frau 
ma bon Mofzezensta. 
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Nach den üblichen Hochrufen auf die Redner, auf 
den neuen Verein ufw. wurde die Gigung vom 
Borfigenden gejchiojjen. 

Fr. Mroz, Protofollfiihrer. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

B lej ch en. 

Su der am 22. Januar abgehaltenen General: 
verfammlung des polnischen Arbeitervereing wurde Der 
nachitehende Borjtand gewählt: 

RK. Kaczmaref, ftellvertretender Kaflierer, 
3. Pazdzioref, ftellvertretender Schriftführer, 
8. Gole, ftellvertretender Bibliothekar, 
J. Kolan und %. Furmanef, Beifiver. 

Der Borjtand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pofen) 

vom 16. April 1911: 

Wronte. 

Sn der am 29. Januar abgehaltenen General 
verjammlung des polnijchen Arbeitervereins wurde der 
nachitehende Vorjtand gewählt: 

Wozny, Vorfigender, 
Fr. Blajet, Schriftführer, 
18. Kubiak, Kaflierer, 
B. Müller, Bibliothekar, 
A. Pijef, ftellvertretender Schriftführer, 
Kos, jtellvertretender Rajfierer, 
J. Bujgfiewicz, ftellvertretender Bibliothefar 
J. Wrembel, W. Kafprowicz und W. Brochynsfi 

Beijiger. 
Der Borftanb. , 

Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Mus 

SE hroda. 

Sn der am 8. Januar abgehaltenen General: 
verjammlung des polnijchen Arbeitervereins wurde der 
nachitehende Borjtand gewählt: 

3. Glowacfi, ftellvertretender Vorfigender, 
Fr. Glowacti, Schriftführer, 
18. Bolciaf, ftellvertretender Schriftführer, 
Jg. Kaminśfi, M. Wawrzyniaf und K. Konczaf, 

Beljiger. 
Der Vorftand. 

Aus Nr. 15 de Robotnik (BPojen) 

vom 16. April 1911: 

Bato ch. 

Sn der am 22. Januar abgehaltenen General- 
verjammlung des polnischen WArbeitervereins wurde der 
nachitehende Vorjtand gewählt: 

W. Sment, Borjigender, 
A. Swiatowsfi, Staflierer, 
Drizepowsfi, Bibliothekar, 
Gynfowsfi, itellvertretender Bibliothekar, 
Gzymansti, Sgumader, Prujaf und Wozniat, 

Betfiger. 



Aug Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Kicin. 

Sn der am 8. Januar abgehaltenen General: 

verjammlung des polnifchen Arbeitervereins wurde der 

nachitehende Borjtand gewählt: 
A. Michalak, Borjigender, 
Tr. Ewald, Schriftführer. 
3. Tomezaf, Kajjierer, 

J. Dyznian und W. Lafomy, Beifiger. 

Der Voritand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Budzyn. 

Sn der am 29. Januar abgehaltenen General: 

verjammlung des polnischen Arbeitervereins wurde der 
nachftehende BVorftand gewählt: 

4. Magdziarz, Schriftführer, 
Pytlaf, ftellv. Schriftführer, 
B. Wlejsfi, Bibliothekar. 

Der Boritand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojer) 

vom 16. April 1911: 

Janifowo. 

In der am 15. Januar abgehaltenen Generale 

verjammiung des polnifchen Arbeitervereins wurde der 

nachitehende Vorjtand gewählt: 
H. Grüßmacher, Vorfigender, 
X. tewandowśfi, Schriftführer, 
Hr. Plusfot, Kajfierer, 
M. Krujzta, Bibliothefar, 
WI. Bafinsfi, jtellv. Bibliothekar, 
Ss. Krzewina, ftellv. Schriftführer, 
4. Malick, T. Bafinsfi und J. Krzewina, 

Beifiger. 
Der Vorftand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Dombrowfa. 

Sn der am 22. Januar abgehaltenen Generals 

verjammlung des polnijchen Arbeitervereins wurde der 

nachitehende Borjtanb gewählt: 
Ch. Stociol, Borjigender, 
Ch. Mtajyiiaf, Schriftführer, 
W. Klvjzynsti, Kaffierer. 

> Der BorjtanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Wrej hen. 

Jn der am 15. Januur abgehaltenen General= 

verjammlung des polnischen Arbeitervereins wurde Der 

nachitegende Borjtand gewählt: 

W. Witezaf, ftellv. Borfigender, 
Mufielak, Stajjierer, _ 
Stachowiaf, ftellv. Kajfierer, 
Szymansfi, Schriftführer, 
Wojciechowsti, ftellv. Schriftführer, 42
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. Pecold, Biblivthefar, 
t. Giezewsfi, ftellv. Bibliothetar, 
Sobfowiat und J. Pawlowśti, Beifiger. 

Der Vorftand. 
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Aus Nr. 15 des Robotnik (Bofen) 

vom 16. April 1911: 

Dluzyıa. 

In der am 22. Januar abgehaltenen Generale 

verjammlung des polnischen Arbeitervereins wurde der 

nachitehende Vorftand gewählt: 
A. Defiert, Vorfigender, 
4. Napieralsfi, ftellv. Borjigender, 
%. Nitiche, Schriftführer, 

4 . Bednarczyf, ftellv. Schriftführer, 
Stemef, Sajfierer, 
Rajocti, ftellv. Kajfierer, 
Szymanśsti, Bibliothefar, 
Knop, ftellv. Bibliothefar, 
Stanef und A. Majer, Betjiger. 

Der BorjtanD. 
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Aus Nr. 16 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

Witfowo. 

Jn der am 22. Januar abgehaltenen Generale 

verfammlung des polnischen Arbeitervereins wurde Der 

nadftehende Borjtand gewählt: 
W. Konieczka, Borjigender, 
3. Kielbajiewicz, Schriftführer, 

A. Plucinsfi, ajfierer, 
St. Machelst, Bibliothekar, 
8. Pawlak, ftellv. Bibliothefar, 

Dr. Kutlinsfi, T. Pawlak und J. Praylucti, 

Beifiger. 
5 Der Vorftand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

KRamiennik 

In der am 17. Januar cr. abgehaltenen Generale 

verjammlung des polnijchen Arbeitervereins wurde DET 

nachftehende Borjtanb gewählt: 
J. Piontef, Borjigender, 
18. Brof, Sajfierer, 
3. Helwich, Schriftführer, y 

4. Dymef, M. Dymef und St. Mucha, Beifiger: 
Der BorjtanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 
R 038 fo. 

In der am 22. Jamuar cr. abgehaltenen Generale 

| verjammlung des polnischen Arbeiter-Bereins wurde 

nachftehender Borjtand gewählt: 
Stanislaus Wyrwa, Borjigender, 
Peter Mela, Sqdriftfithrer, 

Anton Majewsti, ftellv. Schriftführer, 

Jojep Domin, Kaffierer, 
Andreas Kulwas, Bibliothefar, ‘ 

St. Mameref, WB. Gzetala und Johann Dom, 

Beifiger. 
Der Vorftand. 



Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Ottorowo. 
„Um der am 8. Januar cr. abgehaltenen General: 

Verfammlung deg polnischen Arbeitervereins wurde der 
Nachitehende Borjtand gewählt: 

A. Stefaniaf, Vorfigender, 
BD. Barcijzewsti, Schriftführer, 
W. Nowalsti, ftellv. Schriftführer, 
G3. Mufiala, Kaffierer, 
X. Lis, Bibliothekar, 
W. Slowef, ftellv. Kajfierer. 

Der Vorftand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 
Murowana-Goslin. 

_ dn der am 19. Februar cr. abgehaltenen General- 
derjammiung des polnijchen Arbeitervereins wurde der 
Nachitehende Vorjtand gewählt: 

3. Stachula, Borjigender, 
gr. Grabowśfi, Schriftführer, 
St. Soporowśfi, ftellv. Schriftführer, 
W. Jmielinsfi, Kaffierer, 
M. Pawlak und J. Lopinsfi, Beifiger. 

Der Borftand. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

Wiry. 

‚ Die Generalverjamniung des polnijchen Arbeiter- 
bereing fand am 8. Januar cr. jtatt. Den Bericht 
über die Sahrestätigfeit des Vereins eritattete der Bor= 
ligende J. Kubiaf. Eins der Mitglieder hielt einen 
go trag über den „Sieg bei Grunwald”. Der 
Soritand blieb für das laufende Jahr derjelbe. 

Der BorjtanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pofen) 

vom 16. Aprit 1911: 

Gościejżyn. 
Sw der am 29. Januar cr. abgehaltenen General: 

Verfammlung des polnischen Arbeitervereing wurde der 
nachjtepenbe Worjtand gewählt: 

J. Wieczoref, Vorfigender, 
W. Swiniaref, Schriftführer, 
3. Brejza, Kaffierer, 
Gz. Szafersti, Bibliothefar, 
W. Przybyl, W. Rufiecti, 

IJ. Piofit, Beifiger. 
Der BorjtanD. 

G 
3. Bıaybyl und 

Aus Nr. 15 deg Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Krufzewo. In der am 22. Januar d. Ja. ab: 
gehaltenen Generalverjammlung des polnifchen Arbeiter- 
dereins wurde der nachjtegende Borjtand gewählt: 

3. Steh, Borfigender, 
st. Chmielewsti, jtellvertretender Vorfigender, 
5. Gorny, Schriftführer, 
W. Ganzinsfi, ftellvertretender Schriftführer, 
Ra lej, Bibliothekar, 
J. Kulwas, ftellvertretender Bibliothekar, 
M. Derta, Kaffierer, 
5. Eybel, 3. Dopierala und St. Gryf, Beifiker. | 

Der Vorftand. 
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Aus Nr. 15 des Robotnik (Boten) 

vom 16. April 1911: 

Nozdrazewo. Gn der am 15. Januar d.%8. ab- 0 

| gehaltenen Generalverjammlung des polnijchen Arbeiter: 

| | 
| | 

| 

| 

vereing wurde der nachitehende Vorjtand gewählt: 
PB. Biegansfi, Borjigender, 
jr. groncfowiaf, Schriftführer, 
or. Stonrady, ftellvertretender Schriftführer, 
3. Strozynsfi, Kajfierer, 
A. Calujef, jtellvertretender Rajjierer, 
or. Wyrwaś, Bibliothekar, 
U. Klemens, ftellvertretender Bibliothefar, 
W. Czubef, PB. Sefula und J. Glowacz Beifiger. 

Der Borjtanbd. 

Aus Jer. 15 der Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

Oberjigfo. Bn der am 19. März d. J8. ab- 
gehaltenen Generalverjammlung des polnijchen Arbeiter- 

| verein wurde der nachitehende Vorjtand gewählt: 
| 

| 
| 

U. Borfowsfi, Borfigender, 
M. Erenz, ftellvertretender Schriftführer, 
W. Konieczny, ftellvertretender Kaffierer, 
M. Sobek, jtellvertretender Bibliothefar. 

Der Rejt der Borjtandamitglieder bleibt derjelbe 
| wie im vergangenen Jahre. 

Der BorjtanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

Bduny. Sm der am 5. März D. „JS. ab: 
gehaltenen Generalverjammlung des polnischen Arbeiterz 
vereins wurde der nachjtejende Borjtand gewählt: 

A. Strzypczat, Borfigender, 
J. Mondrecki, ftellvertretender Borjigender, 
J. Dutfiewicz, Schriftführer, 

W. Martfowsfi, Rajjierer, 
J. Sfrzynecti, Bibliothetar, 
J. Miynsti, jtellvertretender Bibliothefar, 
W. Dutfiewicz, St. Kowalczyf und 3. Andrze- 

jewsti Beifiger. 
Der BorjtanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Bnin. Ju der am 26. Februar D. Js. ab- 
gehaltenen Generalverjammlung des polnischen Arbeiter- 
vereins wurde T. Praybyla zum Kaffierer und J. Cerba 
zum Schriftführer gewählt. M 

Der BorftanD. 

Aus Nr. 15 des Robotnik (Bojen) 

vom 16. April 1911: 

$Budewig. Bn der am 12. März d. 38. ab: 
| gehaltenen Generalverfanmlung des polnijchen Arbeiter: 
vereins wurde der nachitehende Borjtand gewählt: 

Dmfianzfi, Borfigender, 
Burzynśfi, jtellvertretender Borjigender, 
Ławicii, Schriftführer, 
Maciejewsti, ftellvertretender Schriftführer, 
Stonieczta, Kajfierer, : 

Kofzuta, Bibliothefar, 
Majchrowicz, ftellvertretender Bibliothetar, 
Nozak, Stachowiak und PBertiewicz Beifiger. 

Der Voritand. 



Aus Nr. 14 des Robotnik (Bojen) 

vom 9. April 1911: 

Slupia. 
Am 22. Januar cr. fand die Generalverfammlung | 

Su den | des polnifeh-fatholijden Arbeitervereins ftatt. 
Borjtand wurden gewählt: 

M. Kurfowiat, Borjigender, 
A. Kurkowiat, Schriftführer, 
A. Cieslaf, Stellvertreter, 
3. Zytkowiaf, Kafjierer, 
©. Strzyzansfi, Stellvertreter. 

Aus Nr. 14 des Robotnik (Pofen) 

vom 9. April 1911: 

Xions. 
on der am 22. Yanuar d. 38. abgehaltenen 

Generalverfammlung des polnijch=fatholijchen Arbeiter- 
vereing wurde der nachjtehende Worjtand gewählt: 

W. Wawrzyniał, Vorjikender, 
WM. CĆerefwicfi, Stellvertreter, 
W. Ropef, Schriftführer, 
WI. Nowacki, Stellvertreter, 
3. Borowicz, Kajffierer. 
St. Rufzfieiwicz, Stellvertreter. 

Aus Mr. 89 des Swit (Plejchen) 

Monatsblatt zur Förderungder Enthaltfamfeitsbewegung, | 

von April 1911: 

Gs bedarf Feiner Enteignung, wir 
enteignen uns felbft! 

Ju einem unjerer Brovinzialblätter — e8 war der 
Dgiennit Bydgosfi — fiel mir der AUrtifel „Wieviel 
fojtet die gegen das Polentum gerichtete Politif” auf. 

Für antipolnijche Politif hat die Negierung in 
zehn Jahren, von 1898—1908, die folofjale Summe 
von 958 307 056 Mi, aljo fajt eine Milliarde, aus: 
gegeben. 

Am meijten verjchlang das Werf der Kolonijation 
und die Schaffung der Domänen in unferen Gegenden, 
nämlich) 625 Millionen. Das find fo 
Summen, bag man fich von ihnen gar feine Borjtellung 
machen faun. So viel Geld, das von Millionen von 
Leuten erworben worden ift, unnötig auszugeben, das 
it eine furchtbare Sache! Das umfomehr, als Deutjch- 
land fajt drei Milliarden Markt Schulden hat. 

Vernichtung eines ruhigen Volles wegzuwerfen. Der 
Swe diejes Fonds ift die Enteignung der Polen, denen 
man das Land, den Bejig, die polnische Kultur nehmen 
will. 1000 Millionen Mark auf 3 Millionen polnischen 
Bolfes! 

Neicht das nicht aus, um uns tm Meere des 
Deutjchtums zu ertränfen ? Werden wir uns angefichts 
eines jolchen finanziellen Übergewichts wohl behaupten 
fónnen ? 
ung nicht vernichten, wenn wir uns nicht jelbjt gut= 
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riejenhajte | 

Und | 
doch jcheut e3 fich nicht, eine ganze Milliarde für Die | 

Och meine, die preußischen Millionen werden | 

willig enteignen werden, wenn wir moralijch hoch jtehend, | 
uns fulturell-wirtjchajtlich 
— Darin liegt der Hafen. 

Legen wir dann aber nicht jelbjt Hand an zu 
unjerer Enteignung? 

emporfchwingen werden. 

Sehen wir uns doch einmal dreijt in die Augen! | 
Trog unjeres fulturellewirtfchaftlichen Fortfchrittes haben 
wir in dem genannten Jahrzehnt zweimal foviel für die 
Vernichtung der polnijcgen Kultur und finanziellen | 
Straft ausgegeben als die Regierung. 

Das ijt unmöglich; das jagen Die Peffimiften! 
Nein, das ift die reinfte Wahrheit, obgleich 8 

jchwer zu glauben ijt. Och bitte zu hören! 2 
Die Gelehrten berechnen, daß die Polen in Preupell 

und Schlefien jährlich für Alkohol 200 Millionen aus? 
geben. Die jährliche Ausgabe des Deutjchen Reiches 

| für altogolijche Getränfe beträgt 14 mal foviel als die 
Ausgabe des polnischen Volkes. Die Deutjchen pertrinfen 

jährlich 2826 Millionen Mark. 
Wenn wir nun jährlih 200 Millionen 

alfopolijche Gelränfe ausgeben, jo haben wir in 
Sahren 2000 Millionen, aljo 2 Milliarden wed? 
geworfen, d. h. zweimal fo viel als Preußen für Die 
antipolnijche Politi geopfert hat. 

Jm Świt braucht nicht erjt nachgewiejen zu werde 
daß die dem WAlfoholmoloc) dargebrachten Geldopier 
uns auf eine tiefere moralijch=tulturell<wirtjchaftliche 
Stufe gebracht haben. Wir haben für den geiftigen 
und fozialen Selbjtmord der polnijchen Bevölferung De? 
preußischen Anteils mit Hilfe des Altohols noch einma 
joviel Millionen verbraucht alg die Regierung für DIE 
Mittel ausgegeben hat, mit deren Hilfe das Polentum 
vernichtet werden foll. 

Daurch, daß wir dem Alfoholismus Opfer ge 
bracht haben, haben wir ung Hunderttaufendmal erfolg? 
reicher enteignet, alg dies das antipolnijche Syjtem ZU 
tun fucht. 

Für die von uns in den zehn Jahren vergeudetei 
2 Milliarden hätten wir 4000 polnifche Be? 
jigungen zu je 1000 Morgen, den Morgell 

zu 500 Marf gerechnet, ausfaufen föünnel 

| 

| 
| 

für 

| Wir aber haben e8 vorgezogen, Polen tm 
Alfohol zu ertränfen. 3 

Sebt verjtehe ich die Mahnung des erjten Ber 
| breiters des Gedanfens der völligen Enthaltjamtett, 

die Mahnung des Franz Wojciechowsfi in Polen, Der 
da gejagt hat: i 

Ein der Truntjucht ergebenes Volt muß früher 
oder fpäter zugrunde gehen. — Deshalb trinken WU 
nichts, weder Schnaps noch Wein, weder Bier no 
irgend eine andere Sache, die den Menfchen betrunfen 
macht, ihm den Berjtand nimmt, die Gefundheit ruiniert, 
Das Leben verkürzt und das Beligtum abnimmt. 

Nur völlige Gntbaltjamfeit fann ung vor Dem 
| Untergangre bewahren. Das wird uns moralijch heben 
unjere Kräfte und unjeren Geift ftärfen — und wit 
werden nicht verloren gehen. 

— 

Ans Weft: und Oftprenken. 

Aus Nr. 94 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 26. April 1911: 

Der Abgeordnete Brejsfi hat in der am 
| 23. April d. J. in Hohftiiblan, Kr. Pr. Star 
gard, abgehaltenen Wählerverjammlung 

folgende Refolution verlejen: 

„Bor 18 Jahren fam ich aus Mrafau infolge 
Aufforderung des derzeitigen Seeljorgers der Polen ut 
der Fremde nach Weitfalen und faufte den von ihm 
gegründeten Wiarus Polsfi in dem Augenblid, als der 

| Paderborner Bifhof das Eingehen Diejeś Blattes 
gefordert hatte. Sd) habe meine bequeme Stellung ” 
Krakau aufgegeben, um mich der Arbeit der Er?’ 
haltung der in der deutfhen Fremde 
arbeitenden Landsleute für die fatho- 
lifhe Kirche und für die polnijche Matron 

| zu unterziehen. Nachdem ich die Lage überblieft Hatte, 
wurde ich gewahr, daß die in der Kirche Germanifation 

| betreibenden Zentrumsleute unjer polnijches Volk in der 



Stembe verjchlingen wollten, ebenfo auch die Sozial- 
Enten, welche das Ungemach des polnijchen 
N; citers zu Parteiswecen ausnugten. Das einzige 
titel, das polnifche Arbeitervolf vor dem Berlujt der 
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teuerjten Geiftigen Schige zu bewahren, ijt feine, 
Tenge Abfonderung jowohl von den 
Oztaldemofraten als wie von den 

ventrumsteute n. Bu diefem BZwede Kabe ich, 
lachdem ich durch die Zeitung den Boden gehörig 
borbereitet hatte, verfchiedene auf breite volfsparteiliche | 
Grundlagen fich ftügende Drganijationen gejchaffen 
Oder jie jchajjen helfen, die fic) bemühen, alle geijtigen 
und materiellen Bedürfniffe unferer Auswanderer zu 
eriedigen, um fie von fremden Parteien und Organi- 
lattonen unabhängig zu machen. 

um das polnische Wolf in der Fremde dem Polentum 
du erhalten. ES mußten auch die Bande, welche die 
polnijchen Arbeiter im allgemeinen und die polnischen 
Auswanderer im bejonderen mit der polnijchen Gejamt- 

Cit oder mit der polnischen Nation als Ganzes ver- 
Inden, gefräftigt und verdichtet werden. 

_ Gu biejem ŻZwed muß einerjeit® der nationale 
It geweckt werden und andererjeit3 den berechtigten 

wnterejjen und billigen Forderungen der Arbeiter die 
gebührende Verteidigung im polnijchen Lager, Die in 
Unferen Beitungen, Wahlfomiteeorganifationen und 
bgeordnetentreijen gefichert werden. 

Gel 
&. 

R 

gebildeteren Schichten beftimmten Tageszeitung übernahm ; 

Diejer Gedanfe war mein Leitjtern, als ich in | 
horn den Verlag einer für die wohlhabenderen und | 

| höhung herbeiführt. 

die von der Landwirtfchaft nicht leben, Unrecht gejchieht. 
Zu diefem Zwed muß den Abgeordneten völlig freie 
Hand gelajjen werden, jo wie eż die Berfajjung 
verlangt. 

Sch trage aber nicht Bedenken, heute jchon zu 
jagen, dag ich für die Beibehaltung hoher Zölle und 
umfoweniger für ihre Erhöhung nicht ftimmen werde, 
weil die Bevilferung Deutjchlands alljährlich fait um 
eine Million Köpfe zunimmt und der wachjende Bedarf 
an Brot, Fleifch, Koloniahvaren ujw. eine reiser- 

Die Billigkeit und Miidjicht auf 
die Gejundheit der Bevilferung jpricht aljo für eine 
ftufenweije Erniedrigung der Lebensmittelzölle, damit 
die Bevölkerung infolge unzulänglicher Ernährung nicht 

: | auszufterben beginnt. 
Das wiirde aber nicht für lange Zeit ausreichen, | 

meine Worte nicht zurück. 

in diefem Sinne babe ich das mir im Jahre 1903 | 
MS Thorn angebotene Abgeordnetenmandat an: 
genommen; diejer Gedanke hat veranlaßt, daß ich mich 
Mt nur als Kandidat im hiefigen Wahlkreife auf: 
teller ließ, fondern meine Kandidatur auch energijc 
Verteidigt habe. 

Die Luft, durd) die Wahrung der Bniereffen 
tr arbeitenden Bevölferung in der polnijchen Fraktion 

und Am Reidstage der ganzen polnijchen Gejamtheit 
gu dienen, hat mir auch Kräfte verliehen, um zahlreiche 
Inannehmlichteiten zu ertragen, denen ich mich durch 
efümpfung der ungerechten Abgaben, die uns die 

genannte Finangreform brachte, ausgejeht 

Das erkläre ich nachdrücklich, und ich nehme dieje 
Wenn mich die Wähler und 

Wahlbehörden mit diefem meinem Programm als Stanz 
didat annehmen werden, dann werde ich der Gejamt- 
heit auch weiterhin in der polnischen Fraktion dienen. 
Wenn dageben meine Kandidatur verworjen wird, dann 
fehre ich, ohne mich über irgend jemand bejchwert zu 
fühlen, zur redaftionellen Tätigkeit zurüd, Die mir jos 
viel Gelegenheit gibt, meinem Bolfe und meiner Nation 
zu dienen. 

Aus Nr. 45 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 15. April 1911: 

Germanijierung durch die Kirche. 
Wenn man int Kampje mit dem Feinde jiegen 

will, Dann muj man den Feind jelbjt und auch jeine 
Taftif, b. h. jeine Kampresart fennen, Denn nur dann 
fann man die entjprechenden Berteidigungómittel er- 

| greifen, um ihn aufs Haupt zu jchlagen. 

| 

hatte. | 
lewohl ich zwei Jahre hindurch zur fajt völligen | 

parlamentarijchen Untatigfeit verurteilt war, habe ich 
das Mandat nicht niedergelegt, obwohl es für mich | 
eine große Lajt ift, und ich verzichte auch nicht auf 
die Kandidatur bei den uns in einigen Monaten bevor- 
itefenden Neuwahlen. 

Habe ich doch erfahren, daß von gewijjer Seite 
unter den Landwirten des hiefigen Wahlbezirks dafür 
agitiert wird, da; meine Wiederwahl von dem Ber | 
Iprechen abhängig gemacht werden jolle, daß ich im 
neuen Neichstage für hohe Zölle ftimmen werde. 

„ufolgedejjen benuge ich diefe Gelegenheit, um hier 
in diejer rein ländlichen Parochie folgendes zu erklären: 
Wiewofl ich in einem vorwiegend ländlichen Wahlkreis 
gewählt bin, erachte ich mich nicht als Vertreter ein | 
jeitiger landwirtichaftlicher Intereffen, jondern ich fühle 
mich berufen, die ganze Gefamtheit zu verteidigen. 
Weil ich num durch die Verteidigung der Arbeiter, wie 
ich annehme, nicht nur einer berechtigten Sache diene, 
londern auch zur Verdichtung der Bande, welche die | 
arbeitende Bevölkerung mit der Nation als Ganges | 
verbinden, beitrage, werde ich auch bei einer Wieder- 
wahl in diefem Sinne tätig fein, 

On der Angelegenheit der Zölle könnte ich feine 
Verpflichtung übernehmen, denn angefichts der fich ent= 
gegenftehenden Interejjen der verjchiedenen Schichten 
umerer Bevölkerung, muß ein Mittelweg gejucht werden, 
damit weder den Landwirten noch anderen Schichten, | 

linjere Feinde, die Germanijatoren, haben wir 
fennen gelernt. (8 ijt alio gerechtfertigt, wenn wir 
auch noch ihre Taftif fennen lernen. 

Wir fonnen bejonders zwei Arten der Germanie 
jierung unterjcheiden: Die offene Germanijierung und 
die verborgene Germanijieruną. 

Die offene, d. Hh. die öffentlich jtchtbare Germanie 
jierung war früher, als unjer Bolt noch wenig auf- 
qeflart war, leicht durchführbar. est gelingt jie nur 
noch in Orten, in welchen jich unjer Wolf bedeutend in 
der Minderheit befindet, oder dort, wo es jich bereits 
an die Germanijierung gewöhnt hat, mit ihr vertraut 
tt und jchon zu allem jchweigt. 

An allen anderen Orten witrde die offene Germani- 
jierung, hartnädig und riidjichtśloż betrieben, allzu 
feicht Grbitterung, ntrüftung und lauten Protejt 
hervorrufen. 

Deshalb hat man auch, jeitdem man begonnen hat, 
die Germanijierung zielbewüht zu betreiben, vermieden, 
faute Lojungen zu gebrauchen, und man hat begonnen, 
im Trüben zu fischen. Wie der Maulwurf im Dunfeln 
und in der Verborgenheit des Erdinnern jeine With! 
arbeit ausführt, jo haben dieje Germanijatoren begonnen: 

1. im PVerborgenen ihren Ziele zuzujtreben, 
damit dies niemand bemerkt und andere vorzeitig 
warnen fann, oder 

2. die bittere Pille der Germanijierung durch 
perjónfiche Herzlichkeit oder durch Borjpiegeluną 
von Wohlivollen zu verjüßen, oder 

3. jtch zu bemühen, die Germanijietung mit dem 
Mantel des jeeljorgerijchen Cijers zu bedecten. 

Zum Beweije führe ich einige Ereignijie an, Die 
den Cingeweihten und jenen, die es angeht, befannt 
jind; die Perjonen nenne ich nicht, die Ortsnamen führe 
ich nicht an, denn nicht darauf fommt e3 mir an; übrigens 



werden jich andere Berjonen mit diefen Angelegenheiten 
bejajjen. 

Sch fenne eine Parochie, in welcher eż noch dor 
zehn Jahren jeden dritten Sonntag, an zwei Feiertagen 
und am Feiertage der Mutter Gottes eine polnijche | 

Predigt gab. 

Jm. BVorbereitungsunterricht gehörte mindeitens der 
dritte Teil der Minder der polnischen Abteilung an. 
Heute lernen faum einige Siinder den polnischen Katechis 
mus (bejondern pofnijchen Borbereitungsunterricht gibt 
e8 überhaupt nicht mehr) und faum alle paar Wochen wird 
eine polnijche Predigt gehalten. Seit Jahren jind beide 
Getjtlichen deutjcher Nationalität. 

Dieje Änderungen führen fie im ftillen, allmählich 
aber zielbewußt durch. Die Parochianen proteitierten 
janjtmiitig von Zeit zu Zeit, aber man jpeifte jie artig | 
mit nichts ab. Gegenwartiq jind die Kinder jajt ver 
deutjcht, polnisch ftammeln jie nur noch mit der alten 
Großmutter. Die Jugend verdeutjcht jich im „Arbeiter 
verein”. Und die Alten grämen jich darüber und murren. 

Eine andere Batochie: 
Das Volf ijt rein polnisch, der Geiftliche ein Deuticher. 

Seitdem er in die Barochie gefommen iit, liejt er jeden 
Sonntag das Evangelium in deutscher Sprache, man 
weiß allerdings nicht, für wen. Die Predigt hält er in 
jeinem fonderbaren Polnijch und in die Publifation 
mijcht er ganze deutjche Sake. Sogar die Gebete nach 
der Meije ipricht er häufig deutich, natürlich allein. 
Der Unterricht! — Gott bewahre uns davor. Sogar 
der berühmte Sprachenfermer, der Kardinal Mezzoiantt, 
würde ficherlich diefe Sprache nicht verjtehen. Einen 
Exrjolg hat er bis jest nicht erreicht, denn die Barochie 
it völlig polnisch. 

Einige Barochien in gemijchten Gegenden: 

Seit Jahren find die Geiftlichen deutjcher Nationali 
tät. Die polnischen Predigten werden immer jeltener, 
faum einmal im Monat, trogdem die Polen auch gegen 
wärtig noch jajt die Hälfte bilden. Cine bejondere 
polnische Abteilung für den Worbereitungsunterricht 
gibt es überhaupt nicht 

Eine ftadtijche Barochie: 

Die Gegend ijt völlig polnijch. Die Deutjchen, 
Lehrer und Beamte (andere find wenig vorhanden) 
fann man fajt an den Fingern zählen. Jeden dritten 

Schon damals erjchien das ungerecht, | 

weil mehr als die Hälfte der Parochianen Polen waren. | 

Sonntag eine deutjche Predigt (früher wurde trogdem | 
auch noch eine polnische Predigt gehalten und Der 
Stirchengejang war nur polnijch) mit deutjchem Gejang 
beim Hochamt. Der Rirchengejangverein dient Der 
Germanijierung und mit dem Organijten darf man 
überhaupt nicht polnijch jprechen. Den Unterricht der 
deutjchen Kinder bejucht der dritte Teil — freilich auf 
Bejefl. 

Jed könnte noch bedeutend mehr derartige Beijpiele 
anführen; jeder jieht, daß ich abjichtlich Danzig und _ 
Umgegend jortgelajjen habe. 

Gehen wir zur zweiten Stategorie Über: 

Sch ferme einen Geijtlichen, der in einer über 
twiegend polnijchen Barochie Propit wurde. Aber von | 

Die Zahl der deutichen Predigten hat er bereits vermehrt 
und ihre Zahl joll noch größer werden. Cs ertónt be- 
rettS auch Deutjcher Gejang. Den polnijchen Bor- 
bereitungsunterricht bejuchen nur wenige Kinder. Sogar 
im Berfehr mit jeinen Barochianen bedient er jich der | 
deutjchen Sprache. Die Leute murren und flagen. 
63 wagt aber niemand, öffentlich hervorzutreten, denn 
der Geljtliche, wenn er auch brutal und vachjüchtig | 
jein fann, ijt im Umgange jehr liebenświidig, er |hwagi 
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mit jedem alten Weib, janumelt direft Neuigkeiten und 

trägt jie weiter, verteilt Zucerwerf an die Kinder auf 

der Straße, liebfoft andere in rührender Weije und {octt 

jie zum deutjchen Gejang und gum deutjchen Bor 

bereitungsunterricht. 

Ein anderer, der eine deutjche Abteilung für DEM 

Borbereitungsunterricht einführen wollte, nahm jogat 

Sinaben in Erziehung. Es gelang ihm auf dieje und och 

auf andere Weije, einige zu gewinnen und jo gab € 

in diejer Parochie zum erjten Male eine deutjche y(b- 

teilung für den Vorbereitungsunterricht. | 

Wieder ein anderer ijt ein „guter Hirte” und ei 

Bater im deutjchen Vorbereitungsunterricht, aber ut 

| polnischen Unterricht prügelt er, daß e3 „gen Himmel 

Ichreit”. R 
Mus einer andern Parochie habe ich wieder häufd 

Stlagen über die Germanijierung gebórt. Aber wert 

auch manchmal diefer oder jener mit lagen aufgetreten 

ift, daf der Here Propit die Zahl der polnijchen Predigtet 
perringere, oder den polnischen Gejang ujw. aufhebe, 

wenn man fich auch beim Herr Biichof beflagen wollte, 

jo protejtierten dagegen doch ftets irgendwelche Leute 

weichen Herzens, „denn der Herr Propit fei doch jo gut 

und man fónne ihm deshalb nicht jolchen Kummer 

bereiten”. 

Jebt die dritte Art der Germanijierung: 

Sch Habe jchom vorher einen von Den germanl- 

jierenden Geiftlichen angeführten Grund erwähnt: 

Unser Wolf ziehe der Arbeit wegen in fremde Gegenden, 

port habe e8 aur polnischen Beichte feine Gelegenheit 

und man miijje es deshalb an die deutjche Sprache ge 

möhnen. 

Na, und man beginnt neben dem polmijchen BOT 

bereitungsunterricht mit dem deutichen, neben Det 

polnijchen Prediqt mit der deutichen —, und mit Det 
Zeit ift in diefen Parochien und Gegenden alles peutjch, 

damit jich die Barochianen daran gewöhnen und jeor 

beizeiten Ddieje deutichen Bräuche fennen lernen und 

annehmen! Wo die Mehrheit der Parochianen deutjchet 

Nationalität ift, dort hört man häufig derartige de 

gründungen. Und deshalb beriidjichtigt man durchall® 

nicht die polnische Minderheit, deshalb gibt es für NIE 

feine polnische Predigt, feinen polnischen Kirchengeland, 

für die Minder feinen pofnijchen Vorbereitungsunterricht, 

denn die Barochie ift zum größten Teile deutich, atjo it 

ca auch fir die Polen vorteilhafter, wenn jie jich DEE 

deutichen. 
Das ijt eine pharijderhajte und nicht eine chriftlich“ 

fathofische Begründung, denn es ijt flar, daß man ander® 

veriährt, wenn eś fic um eine deutjche Minderheit 

handelt! E 

Und in wievielen Rarochien, in denen deutjd)® 
Seiftfiche Própite find, zieht man gerade mit Dieje! 

Begründung die Burjchen in die „Jünglingsvereme, ı 

die Mädchen in die „Jungjrauenverelne” und Die 

Erwachjenen in Die verjchiedenen andern deutjcheit 

Vereine! Ja, jogar die Kinder zieht man in den „Stindź 

heit-Jefu-Berein” oder auch in andere BriiberjchajtEW, 

um jie beizeiten an das Deutjchtum zu gewöhnen. 

Man könnte wirklich denfen, daf dies nad) dent 

hartnädig falfch zitierten Grundjag gejchieht: „Dei 
3 ni. A | Sean atts + WEY « TZN NE! per 

Anfang an begann er nach Néglichfeit zu verdeutjchen. | Breck Heiligt Die Mittel”; mur dap hier jotwofl © 
Swe als auch die Mittel jaljch und jiindhaft jind. 

Aus manchen Barochien hörte ich andere, wenn aud) 

ahnliche Begründungen. Ein deutjcher Geiftlicher jagte: 

„Sm umierer Parochie find mir wenige Deutiche, DIE 
aber nicht Bolnijch verjtehen; aber auch jie mitjjen, wer 

auch nur hin und wieder, das „Wort Gottes“ m iret 

Sprache hören.” "A 

linjere Leute nicfen mit den Köpfen und denfen: 

| Jawohl, das gebietet die Gerechtigkeit, daß auch dieje HT 



asie Predigt haben, denn nich 
=» er die Unjrigen dort am Rhein oder in Pommern 

e polnijche Predigt haben. 
line nt eine berechtigte Folgerung unjeret Leute, 

t leider hören die Unjrigen Dort in der Fremde jelten 
und d 

ange cine polniiche Predigt; und hier Führt ihr 
„LIE mindeitens einmal im Monat im Hauptaottes- 
tenite eine deutiche Predigt ein, oder auch deutichen 
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auch wir wiinjchen, dag | 

„ a3 noch meift am Nachmittag und in geringem | 

Gejamtheit hierüber zu informieren, aber eine Änderung 
wird es nicht herbeiführen, fondern es wird jenem 
Geijtlichen „die gute Nummer“ bei der Regierung nur 
noch verbejjern. 

Was ift aljo zu tun? 
gundchjt miijjen angejehene Leute aus jener 

—Rarodie zu jenem Geijtliden gehen und ihn artig 
(aber entjchieden bitten, mit der Germanifierung aufs 

"ang, an dem jich ihre eigenen Kinder beteiligen. | 
Jatjolegdejjen exfläre ich: l ‚Suum cuique‘, Dd. A. 

debet ihnen, diejen AR N, Deutjchfatholifen, was ihnen zu 
shit oT ade gebet auch uns, was uns überall zufommt 
x. tere tlagen werden verftummen; und eś wird 
een, Eintracht und Liebe herrjchen, denn wir jerdern 
(HES anderes als nur Gerechtigfeit. 

x. X. 

Aus Nr. 46 des Pielgrzym (Pelplin) 
vom 18. April 1911: 

Die Germanijierung durch die Kirche. 
Wie fann man ihr entgegenwirfen ? 

IH Habe vielleicht manchen durch die bis jegt 
Angeführten Tatjachen geradezu erjchredt, diejer oder 
ener ift vielleicht über ein derartiges Verhalten der 

eiftlichen erbittert und ein anderer Bat fich vielleicht 
N einem Herzen gefreut und gejagt: „Gott fei gedantt, 
aß e8 bei uns nicht fo jchlimm aussieht“. 

bj Dieje alle find auf faljchem Wege. 
ieję traurigen Tatjachen nicht angeführt, 

trjehrecten oder zu verbittern. 
Übel Handelt derjenige, welcher die Anfänge der 

Sch Habe 
um zu 

Germanijierung leicht nimmt, d. h. wenn der Geiftliche | 
Ugendwelche unbedeutenden deutichen Neuerungen ein= | 
führt, 
dungen oder den Gejang in polnischer Sprache, oder 
ben; Polnifche Sprache verftümmelt, oder auch nur 
ry im Brivatverfehr mit 
We ć gu jprechen. 

UND er ergreift dann bald die ganze Hand“. 

feinen PBarochianen | 
Shr wißt jehr gut, „daß man | 

atan nur den Kleinen Finger zu geben braucht 
Das ift | 

b. b. das Lejen des Evangeliums, die Berkline | 

der Anfang, ftufenweije fommt immer mehr Deutjches | 
hinzu, bis fich die Parochie germanijiert. 

Sic) erbittern, — das wäre eine faljche Erbit- 
ferung (scandalum pbarisianum). Denn auch der 
Geiftliche ift nur ein 
Seine Natur ift angejtedt vom Geifte der Zeit. Und 
ebenjo wie die Eltern und die älteren Leute fich über 
ie jegige Jugend wundern, fo können auch wir älteren 

Seiftlidjen manchmal unjere jüngeren Brüder nicht 

| ‘Barochie gegenwärtig bejjer ausjehen würde, 

zuhören. Und man muß dies tun, fobald der Geiftliche 
aud) nur fleinere Änderungen zum Gchaden der 
polnischen Sprache einführt, denn. willfürlich darf er 

| dies unter feiner Bedingung tun. 
Wenn dies nichts Hilft, dann miijjen fie ficheres 

Material jammeln, d. 5. tatjächliche Creigniffe, diefe 
ohne Übertreibung bejchreiben, Zeugen für alles anführen, 

| aber jichere Zeugen, die jpäter unter ihrem Gide dadz 
jelbe bezeugen werden, was fie jegt erzählen, dies alles 
der geijtlichen Diözefanbehörde oder direft dem Herrn 
Bijchof überfenden und ihn bitten, die Sache zu unter: 
juchen und dem Übel zu jteuern. 

Die Didzefanbehörde muß die Angelegenheit unter- 
 juchen, d. h. fie jendet in den meijten Fallen den 

| Brief an jenen Geiftlichen oder teilt ihm wenigftens 
mit, um was eS fic) handelt, und erbittet Aufklärung. 

Da die Sache fich verzögern fann, rate ich, nach 
Ablauf von jechs Wochen wieder an die Didzejan= 
behirde zu jchreiben. | 

Wenn auch mehrmalige Erinnerung nichts Hilft und 
vielleicht auch Deputationen nichts erreicht haben, dann 
bleibt nur der Weg nah Nom offen. 

Wie verhält man jich hierbei ? 
68 fommt mir nicht zu, hier öffentlich weitere 

Fingerzeige zu geben, deshalb erteile ich den Nat, fich 
folgendermaßen zu verhalten: Sämtliches Material ijt 
Dann an die Redaftion des Pielgrzym zu jenden, aber 
alles muß mit der Wahrheit übereinjtimmen und fiir 
alles miijjen glaubhafte Zeugen vorhanden fein, und 
in der Nedaftion wird man jchon dafür jorgen, dag 
die Sache in Die richtigen Hände gelangt und nicht 
einjchläft, jondern vorwärts kommt. 

Auf folche Art miiffen ohne Lärm und Gejchrei, 
aber mit ©rnjt und Ausdauer alle unjere Klagen 
durchgeführt werden, und eż wird anders werden. 

Och bin jogar davon überzeugt, daf es in er 
ab 

| manches Übel bei uns nicht jo fejt Wurzel geichlagen 

Menjch und ein ind feiner Zeit. | 

begreifen, denn der Geift der Beit hat fich verändert. | 
ón der Tat geht das Wort des Propheten Hojea in | 
Cfühung: „Die Sünden werden mein Volt jrejjen 
e wie Das Wolf werden auch die Prieiter fein’. Anders fann e3 auch nicht fein. gar Ad Bu wirft erbittert jein? Nein, bete für deine Briefter zu Gott! Bitte Gott um gute Priejter! . SG wiederhole: Betet zu Gott und bóret nicht Au), damit er auch gute Briejter gibt. 

.. nicht, daf alles verloren ijt und verlaffet euch 
tht mir auf Gott, fondern helfet euch auch jelber. 

Tas iit alfo zu tun? 
Dielleicht von Haus zu Haus gehen und die 

zeute gegen die Geiftlichen aufheben? oder c ore 5 aufhegen? oder auch den 
Gwijtlichen jelbjt bejchimpfen ? Das wird feine Anderung 
herbeiführen fondern fann Di i 3 : , ı Dich höchitens auf die Anklagebanf bringen. gti an 

Aber ringt auch nicht furchtjam bie Hände und | 

| war der Erfolg? 

hätte, wenn man fich auf richtige Art und mit manne 
licher Energie ans Werf gemacht hätte. 

Wie hat man bei ung am häufigjten gehandelt ? 

Man begnügte fich entweder mit Schimpfen hinter 
dem Niücen oder jogar öffentlich in Kneipen, oder man 
jchrieb einen jcharfen Häufig übertriebenen Artikel an 
unjere Zeitungen und — damit Schluß. Und wie 

Beleidigungsprozefie, Widerrufe in 
den Zeitungen, oder jogar Strafen für die Nedakteure 
und Triumph des Germanijators und des Hafatismus. 

Selten raffte man fid) zu einer jachlichen Be: 
| jchwerde bei der bijchójlichen Behörde auf, und ficherlich 

| Zeugen 

N Ą i ży = APE" 
Sielleicht über diefe Germanifierungsbeitrebungen | 

ON die Zeitungen jehreiben ? 53 ijt von Vorteil, Die | 

bat man die Angelegenheit niemals gu Ende geführt. 

Während der bon der geiftlichen Behörde ange- 
jtellten Unterjuchung haben fic) die angegebenen Zeugen 
häufig nicht bewährt, d.h. fie haben auf einmal aus 
irgend einem Grunde anders auśgejagt. Man hätte 
fic) um andere bemühen, oder jofort fichere Leute als 

angeben müfjen und nicht üängftliche oder 
abhängige. Und wenn die bifchöfliche Behörde irgend 
eine Angelegenheit zu unjerer Unzufriedenheit entjchied, 
Dann machte man Lärm. Die Sache jelbjt aber jchlief 

‚ein und Die Germanijierung verbreitet fic) immer 
weiter in der Diözefe und die hafatiltiichen Geiftlichen 
und Germanifatoren triumpbieren; fie fpotten über 



unjere Drohungen und ftiften mit eijerner Ausdauer | 

weiterhin Unheil. | 

Noch ift e3 nicht gu jpit, noch fann manches 

gerettet werden! Vorwärts aljo an die ftille aber 
ausdauernde Arbeit! 

Wir kämpfen für eine gute Sache. Die Mutter: 
fprache ift in diejem Falle fogar weniger eine nationale | 
al8 eine religióje Angelegenheit. Wir fämpfen aljo für | 
die Verteidigung unjerer göttlichen Viechte, und Gott | 
wird uns nicht verlajjen ! RDA) 

| darunter 400 Morgen alter XBaldbej 
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von Thorn, Bat in Ojtpreugen ein größeres Gut aus 

deutjchen Händen erworben. Es ift das 1700 Morgen, 
ftand, umfajjende 

Gut Georgenfelde im Sreife Gerdauen. Die Auf 

(affung ift jon erfolgt. Sein früheres Gut hat Hert 
| Stawoizewsfi an Herrn Lewandowsfi aus Kujarien 

verfauft. 

Aus Nr. 48 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 22. April 1911: 

| Aus der Parodie Orhöft, Kr. Nenftadt, Wpr- 
Aus Nr. 46 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 18. Aprit 1911: 

Borzyjztowo, Kr. Schlochan. 
Hier in unjerem sStirchdorfe haben wir feit 

3/, Jahren eine Volksbank. Dieje Genojjenichajt, die 
zur Hebung des Wohlitandes in der Kajchubei und 
zur Erlernung der Spartugend jeitens der Leute, die 
mit dem erworbenen Gelde noch nicht umzugehen vers 
ftehen, gegründet worden ijt, joll fich jehr qut ent: | 
wideln. Wie mir unjer ehrwürdiger Piarrer | 
Kroplewsfi verfichert hat, find in Diejer kurzen 
Beit in der Borzyjąfowoer Bank SOOCO Maré nieder: | 
gelegt worden. Es ijt algo zu jehen, welchen Ber- 
trauens fich Die Hiejige Volksbank erfreut und wie 
notiwendig fie für Borgyjąfowo war. Aber um jo mehr | 
fann man jet die große lmwijjenbeit mancher fajchu= | 
bijchen Notjchilds erfennen. Bech trejje 3. B. unlängit | 
in Biitow einen etwas Geld bejigenden Wirt, wie | 
er eben eine der Ddeutfdjen Biitower Stajjen verläßt. | 
Ich frage ihn gleich: Na, wie ijt es Nachbar, Sie | 
waren gewiß auch in der Kaffe, um über die jchlechten 
Zeiten zu Hagen und ein Darlehn aufzunehmen?“ — | 
„Seien Sie ruhig, erwiderte mir der Nachbar, ich | 
habe der Sajje einige Grojchen zum Aufbewahren | 
gegeben, denn wenn meine Freunde erfahren, daß ich 
zu Haufe Geld habe, dann loden fie eg mir ab und 
verjprechen 6 Prozent Zinfen, und nachher zahlen fie weder 
Binjen noch geben fie das Geld ab.” — „Warum haben | 
Sie aber das Geld nicht zu unjerer polnijchen | 
Bank in Borzyfsfowo getragen, wohin Sie es 
doch jo nahe haben?” Nach diejer Frage fährt fich 
mein Bekannter an den Schnurrbart, redt fic) auf, | 
macht ein finfteres Geficht und jagt: „Was joll mir 
cine Dorjfajje, Etadt bleibt eben Stadt!!!" Angefichts 
diejer Dummheit wollte ich mich mit meinem Nachbarn 
nicht länger ftreiten, ich drehte mich um und ging weiter, 
beim Abjchied noch furz fagend: „Das verjtehen Sie 
nicht, Denn Die Kaffjen in der Stadt geben | 
nur 4 Prozent, während Siein der Bank | 
in Borsyjsfowo 4, Prozent befommen 
würden” Mein Nachbar überlegte. Nach einigen 
Tagen fehe ich, wie er direft auf unjere Bank zujtenert. 
Sch gehe ihm entgegen und frage, was gejchehen fei, 
daß er jo jchnef( anderen Sinnes geworden ijt. Er 
antwortete furz: „Aus dem Pielgrzym Habe ich | 
erfahren, daß im unjerer Bank in Borgyjąfowo gut 
gewirtjchajtet wird und fie dort mehr Zinfen zahlen, | 
wie die jtädtischen Sajjen; deshalb Habe ich mein Geld | 
zu unferer Bant gebracht.” Wenn es doch alle jo | 
machen möchten! 

— —— 

Aus Nr. 92 der Gazeta Torunska (Thorn) 
vom 23. April 1911: 

Ju polnische Hande übergegangen. 

Herr Fr. Elawojzewśti, früherer Befiter von | 
€lawojzewo, Kreis nin, und bis vor furzem Bürger | 

| polnijden  $Barochianen 

Jm Oftober 1909 haben wir Hier einen Bolfs- 

verein gegründet, dem gleich 40 Mitglieder beigetreten 

find. Bu Beginn war die Arbeit nicht leicht, doch danf 

dem Bemühen des damaligen Vifars D embinsft 

hat fich die Mitgliederzahl bald vermehrt, denn diejer 
$riefter hat fich aufrichtig unferer angenommen. Das 
hat aber leider nicht lange gedauert, denn unjere 

Gegner haben den Bifar D. bald denungiert, dab 
er in feiner Parochie im nationalen Geijte tätig | 

und das hat genügt, um ihm von Kier zu entjerneit. 

Nach einem Jahre wurde Bifar Dembinafi aud) nad) 
dem ganz entgegengejegten Ende von Wejtpreufen, 
nach Krone a. b. Br. (WB. Bromberg) verjegt. ‚Die 
Vorjehung bat e3 aber jo eingerichtet, daj wir I 

der Perjon des Vifars Sell einen wiirdigen 
Nachfolger erhalten haben, der fich mit unjerem Verettt 

ebenfalls eifrig befaßt und feine Mitgliederzahl aut 
iiber 300 gebracht hat. Solche Arbeit Hat unjeren 
Bujenfrennden natürlich wieder nicht gefallen, e$ reg- 
nete alfo wieder Denungiationen, die den Erfolg Hatten, 

| bag Bitar Sell vor den Feiertagen nach Kazanic, 
| Kr. Löbau, verjegt wurde. Wifar Sell verließ 
| nur ungern fein bisheriges Arbeitsfeld und hat ich 

jicherlich auch bemüht, fic) von den ihm” von Den 

Gegnern gemachten Vorwürfen reinzuwajchen, doch wie 
das Ergebnis beweijt, hat die bijchöfliche Behörde 
mehr den hafatiftijchen Einflüfterungen Gehör gejchentt 
als den Ausführungen des Geijtlichen D. 

Das ijt für unjere Verhältnifje bezeichnend und 
gleichzeitig in hohem Make bedauernśwert. Zwel, 
Briefter, diefür das Wohlder Parodianet 

gearbeitet Haben, find nach furzer, denn faum 
einjähriger Tätigkeit entfernt worden. Wir Parochianen 

mühjen angefichtS dejjen den Verdacht hegen, daß jie 
wegen ihrer nationalen Aufflärungs? 
arbeit entfernt worden find, und daß fie 
{anger hier geblieben wären, wenn fie eine germatt- 

| jatorijche Tätigkeit entfaltet oder doch wenigjtenś die 

ihrem Schidjal überlafjen 
hätten. Mögen aber die mafgebenden Berfünlichkeiten 
dort oben nicht denfen, daß wir das nicht zu begreifen 
und zu empfinden verjtehen. Wir werden das nicht ver 
gejjen, und unfere Geiftlideu, die mit ung 
und nicht gegen uns find, werden WIE 

immer al8 unjere Bäter und Bejhüber 
| betrachten und jie demgemäß achten. 

Wir fagen an diejer Stelle den ehrwürdigen Pfarrern 
Dembinsfi und Sell nod) einmal Dant für ihre 
Arbeit an der Hebung unjerer Aufflärung 
md wünfchen ignen gleichzeitig viel Glüd auf, ihrem 
| weiteren Lebenswege. Die Ratjhlige und Finger’ 
| zeige Diejerjdmabenswerten Briefter werben 

wirtiefim Herzen bewahren, und wir werden 

uns nicht entnationalijieren lajjen, denn det 
Herrgott, der uns als Polen erjchafjen Bat, hat und 
auch Pflichten auferlegt, über Die wir eimit erden 

| Nechenschaft ablegen mitjjen. 
Einige Berei nsmitglieder. 
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3 Ny > = 5 Ea : ż ; f Aus Nr. 48 der „Gazeta Grudziądzkać (Graubenz) | rauben und viel Arbeit verurfachen wiirde. Dann 

vom 22. April 1911: 

Der Neligionsunterricht in der Mutterjprache. 
68 wird uns von verjchiedenen Seiten mitgeteilt, 

wi un manchen Schulen der Proving Pojen die Schulz 
!peftoren deutjchen Neligionsunterricht einführen. Das 

geichieht angeblich infolge einer im Minilterium mit 
en Schulinipektoren aus den polnischen Landesteilen 

abgehaltenen Stonferenz. 
Angefichts Dejjen ermahnen die polnischen Blätter 

ie Gltern, darauf zu achten, in welcher Sprache Der 
teligionsuntericht ihren Kindern von Oftern ab er: 
eilt werden wird. Und wenn fie fich überzeugt haben, 
e, deutjcher Unterricht eingeführt worden ijt, dann 
x gen jie energijch eine Änderung verlangen. Möge 

an im gegebenen Falle öffentliche 
toteftverfammlungen einberufen, damit die 
elt Don Diejer neuen Vergewaltigung der Wiinjche 

er polnischen Elteru wiederum Sienntnig erhält und 
le Regierung fic) nicht wieder damit entfehuldigen 

fani daf; die Eltern mit ihrer Anordnung cinverz 
sma en gewejen feien, weil fie nicht protejtiert hätten. 
amt bat jich nämlich dev Minijter während der 
durch, den Schulftreif hervorgerufenen Kundgebungen 
der Erbitterung entfchuldigt. 

Aus Nr. 16 des Przyjaciel Dziatwy (Kinderfreund). 
eilage zu Nr. 47 der Gazeta Grudziądzka (©rauden3) 

vom 20. April 1911: 

Liebe polnijche Kinder! 

Beim Xejen Eurer Briefchen, die Sfr von Zeit | 
a Zeit schickt, hat der Przyjaciel viel Freude, mit: | 
unter aber auch viel Leid und Kummer. Eine Freude 
bereitet dem Przyjaciel jedes Kind, das fo wie e& 
etitag, in feiner polnischen Mutterfprache an den | 
Przyjaciel fchreiót, und eine große Freude bereitet ihm | 

fommt | e. Kind, bas {chin und richtig fchreibt. (3 
5 een vor, daß fich der Prayjaciel freut, wenn 

durchlieft. Das gejchieft dann, wenn ihm ein Kind 
em dDeutjches Briefchen jchreibt oder wenn in dem 

viefchen fteht, daß andere Kinder in jenem Dorfe an | 
ae Przyjaciel nicht fehreiben wollen oder diejenigen 
Cripotten, welche an den Przyjaciel Briejchen fchreiben. 

6 Dann ijt der Przyjaciel befümmert und traurig, 
denn dag 

Ihre Pflicht begreifen. Ihr müßt nämlich, liebe Kinder, 
aran benfen, dag das Lernen der Mutter= 
Prahe,bag „polnijdh jhreiben und lejen| 
Ay nen! ‚eine heilige Piliht jedes polnifden 
Indes iff, Das Schreiben von Briefchen an den ae sr 

Przyjaciel nt gwar nicht Pflicht jedes Kindes, denn | 
Das fleißig polnijch lernt, hat vielleicht | Manches Rind, 

nicht die 10 Piennige zum Porto. Aber folcher Kinder, 

ed wę gewiß nur wenige geben, und gewöhnlich liebt 
68 jedes Rind, das 
un Mutterfprache gegenüber erfüllt, fic) damit hervor: 
un oder zu loben. Wenn aljo der Przyjaciel wenige 

—" den erhält, Daun ift das ein Zeichen dafür, daß 
Sa "ta, Kinder dieje ihre Pflicht erfüllen, und 
wiele je vielleicht garnicht daran denfen. Und bei jo 
Aon are von Zeitungen, die wir nach allen 

genden verjchieeen, müßten in jeder W viel, bie mehr Br Ichiefen, müß n jeder Woche viel, viel 

Aiba Hunderte. 
r eu ca i Aa r 
a. und befümmert jem, fondern fich jehr freuen, 

N ibm das £ejen diefer Briefchen auch viel Zeit 

en Brief öffnet, aber traurig wird, wenn er ihn | 

ift fchmerzlich, daß jo wenig polnijche Kinder | 

ie biermal im Jahre 10 Piennige nicht opfern fünnen, | 

Bolnijch lernt und jeine Pflicht | 

iefe eingehen, nicht 10, nicht 20, fondern | 
Dann wiude der Przyjaciel nicht | 

fónnten felbftverjtindlich nicht alle diefe Hunderte von 
Kindern erwarten, daß ihre Briefchen gedrudt oder 
beantwortet würden, denn dazu würde der Plag im 
Przyjaciel nicht ausreichen. 

Nicht der Belohnung, nicht des eigenen Ruhmes 
weaen follt Ihr liebe Kinder diefe Briefchen an Euren 
Przyjaciel fchretben, jondern &eshalb, damit der Przyjaciel 
weiß, daj Shr jeinen Ermahnungen und Lehren nach: 
fommt “ind damit er vor allen Leuten dreijt erklären 
fan, daß feine fleinen Lefer und Lefe- 
rinnen igre polnijche Mutterfpradhe und 
ihr polnifches Vaterland lieben, daß fie 
zu redten Polen und Bolinnen heran- 
wacdhjen und wenn jie herangewadjen 
find, ihr Bolentum fo verteidigen 
wollen, wie es igre Bater verteidigt 
haben, und daß jie fic für feine Schäße 
der Welt und durch feine Martern jemals 
verdeutjhen und Iutheranijieren lajjen 
werden. 

Der Prayjaciel wird mit Belohnungen nicht 
fparen, wenn ein Rind fie verdient, Doch er wird fie 
in erjter Linie dem Kinde gewähren, von Dem er fich 
überzeugt Hat, daß in feinem Herzen eine reine Liebe 
für Die polnifhe Sprade und für das 
polnijche Baterland flammt. 

Und num jchliege ich Heute liebe Kinder und 
grüße Euch” herzlich. 

Euer aufrichtiger Przyjaciel. 
* 

Aus Oberjchlejien. 

Aus Nr, 46 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 20. April 1911: 

Die nächften Wahlen zum deutjchen 
Neichstage. 

Unter diejer Überschrift Schreibt die Gazeta Opolsfa 
u. a. folgendes: 

Angefichts der bevorjtehenden Reichstagswahlen - 
wird e8 nicht unangebracht jein, einen Blić auf die 
legten Wahlen zu werfen, die im Jahre 1907 ftatt< 
fanden. Und da uns bejonders die Wahlen in 
Schlefien interejjieren, wo wir wieder um Mandate 
werden fümpfen miijjen, und wo der Kampf, wie wir 
aus Erfahrung wijjen, nicht leicht fein dürfte, wird 
eine Nachweilung der zahlenmäßigen Kräfte aus dem 

. 

| Sabre 1907 manchen Schlafmügigen und Saumjeligen 
zum Handeln anregen, in ihm den Biirgerfinn wachz 
rufen und neue Kräfte, namentlich in den Wabhlfreijen 
gewinnen, die wir erobern miijjen. 

Dberjchlefien wählt 12 Neichstagsabgeordnete, 
von Diejen gehören 5 der polnischen Fraktion, 6 dem 
Zentrum und 1 den Stonjervativen an. Der legtere, 
Fürft Hohenlohe, vertritt den Wahlfreis Streuzburge 
Nojenberg, wo das Zentrum mit den Stonjervativen 
ein Kompromiß hatte. Die polnischen Abgeordneten 
wurden gewählt in den Wahlkreifen Oppeln, Gleiwiß: 
Toft-Lublinig, PBleh-Mybnif, Rattowik-Zabrze und 
Beuthen-Tarnowis. Unfere Kandidaten in den Wahl: 
freijen Kreugburg-Rojenberg, Stojel-Groß=Strehlig und 
Natibor erhielten bei den leiten Wahlen die abjolute 
Mehrheit nicht, jo daß wir diefe Wahlfreife damals 
noch nicht zu erobern vermochten. Auf ihre Eroberung 
wird man aber bei den nóchjten Wahlen unbedingt 
bedacht jein miijjen. 

Als im Jahre 1903 in Schlefien zum erften Male 
die Wahlen unter der Lofung der polnischen Fraftion 
jtattfanden, vereinigten die ‚damals aufgejtellten Kandi= 



daten 44175 Stimmen auf fich, während die Deutjchen | 

206 801 Stimmen erhielten. Gm Jahre 1907 erhielten 

die Polen 118733 Stimmen, die Deutjchen 172 683, 

die Bolen gewannen aljo 34558 Stimmen, während | 
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von 100 Perfonen durchjchnittlich 76 ihr Wahlrecht 

ausgeübt hatten. 

Die Zahlen in den einzelnen von den Bolen ver? 

tretenen Kreifen und in denjenigen Streifen, wo polnijche 

die Deutichen 34012 Stimmen verloren. | Kandidaten aufgejtellt wurden, ftellen ich wie 

Stimmberechtigt waren in Oberjchlejien 388710 folgt dar: 

Perjonen, und e3 jtimmten 291171 Perjonen, jo daß 

Wapl- Das Stimmen erhielt Bon 100 

add kj: berechtigt wate: der Vole der ftimmitent 
übten aus | ! Deutjche 

oda NENA LITE 26 723 21 093 11507 9580 78,9 

2. Gleiwik-Tojt-Lublinig ...... 02... eee 35 474 27 105 14314 12368 76,4 

3. Blep-Mybnif 0... een 40 895 30 594 20.038 10544 14,8 

4. Rattowig=Babrze.. 6... cee ee eee eee 69 401 51 485 27 002 24470 74,2 

5. Beuthen=Tarnowih .......- es eee 69 801 49 573 26 414 23 154 71 

6. RKojel-Gr. Strehliß ......... eee ee eee ee 27532 21 294 9 706 12 323 80 

PEATE OY ECO Wi EP PRO od O 28 083 22 405 4591 17810 79,9 

8. RKreugburg-Mofenberg...... eee eee ees 18 584 13 183 5 161 8001 a 

Da im Jahre 1907 im ganzen Deutjchen Neiche 

von 100 Wahlberechtigten durchichnittlich 85 Berjonen 

jtimmten, geht aus den voranftehenden Zahlen 

lichen Prozentjag erreicht hatte. 
polnische Wähler, 

weder fein gehöriges Pflichtbervußtjein, oder er fürchtete 

einfach fic) an den Wahlen zu beteiligen, obgleich fie 

geheim find und fic) niemand zu fürchten brauchte. 

Welche Ausfichten beftehen nun für die Bufunft? 

3 unterliegt feinem Zweifel, daß wir Die er- 

oberten Wabhlfreije behalten werden, aber nicht Yarauf 

fommt e3 an. Durchaus erobert werden muß der 

Wahlkreis NKojel-Groß Sirehlig, was feine h 

Schwierigfeiten bereiten wird, und es Ut Die Möglich- 

feit nicht ausgejchlojjen, daß wir aud) den Wahlkreis 

KreuzburgRojenberg erobern werden, wenn die Perjon 

deg Kandidaten den Wahlern jo fympathijd) jein 

wird, daß auch die Polen evangelijchen Befenntnifjes 

ihm ihre Stimmen werden geben fónnen. Sm Jahre 1907 

fehlten dem Polen zur abjoluten Mehrheit nur 1420 

Stimmen. 
Perjonen nur 71, d. h. mehr als der vierte Teil der 

Wähler beteiligte fic) an der Wahl nicht. Da im 

Wahlkreiie Kreuzburg = Rojenberg nach der Bolfs- 

zählung vom 
und die der 

Jahre 1900 die Zahl der Polen 69649 

Deutfchen nur 20989 betrug, bejteht fein 

Zweifel, daß das polnijche Clement einen polnischen | 

Abgeordneten durchbringen fann, wenn 

aufgeflärten 
das Nationalbewußtjein jowie das bürgerliche 

gefühl zu werfen beginnen werden. 

Wenn e8 wahr ift, dak die Zentrumspartet mit 

den SKonfervativen jchon wieder ein Kompromiß ges 

jeblojjen hat, jo wird fie felbft die Folgen ihres une 

vernünftigen Vorgehens tragen. C3 wurde von jeiten 

die dortigen 

Landesleute recht zeitig zu agitieren und 
Plicht- 

maaebender Männer, die der Hentrums yartei anges | 
, LS Q 

hören und fich in ihrem Vorjtand befinden, verfichert, 

Daf das Kompromig im Wahlkreis Srenzburg=Ntojen= 

berg zwijchen dem Zentrum und den Konfervativen nur | 

für die laufende Legislaturperiode berbindlich Ut und 

nicht ernenert werden wird. 

Kompromi mit der Zentrumspartei bei der Landtags- 

wahl tren. Cie Hatten nichts gegen die Auslegung, 

dag das Kompromiß für bie ganze Legislaturperiode 

verbindlich jei, und in Diejem Stine jtellten fie bei 

Erjagwahlen zum Landtage feine bejonderen Kandis 

hervor, | 

daf feiner der jchlejijchen Wahlfreije den durchichnitte | 
Es waren zweifellos | 

bie ihre Pflicht verfäumt hatten, b. h. | 

faft der vierte Teil der eingetragenen Wähler hat ent< | 

großen | 

Die Polen hielten das 

| daten auf, vielmehr erklärte das Provingialwahlfomitee 

in feinen Befanntmachungen jtet3, daß das. Mompro- 

mig verbindlich fei und deshalb fein bejonderer Stane 

didat aufgejtellt werde. 
Wenn aber gegenwärtig die Zentrumsleute, ohne 

fich zu verftändigen, im Wahlfreis Kreuzburg-Rojen- 

berg wieder ein Kompromij mit der Negierungspartel 

gegen die Polen geichlofien haben, jo dürfen fie fid) 

nicht wundern, daß die polnijche Partei daraus Die 

entipredenden Sehliifje ziehen wird, Die in ihren 

Kolgen dem Zentrum verderblich fein fónnen. 

Wir wollen den Zentrumśleuten nicht drohen, 

wir halten es indes fiir unfere Pflicht, darauf auf 

merfjam zu machen, welche Folgen das Vorgehen der 

Bentrumsleute zu haben pflegte, jo oft fie fich Der 

polnijchen Partei feind‘ich gegenüberjtellten. 

G3 muj uns jedoch daran gelegen jein, daf das 

Zentrum jeinen Standpunft im Streife Kreuzburg- 

Nofenberg offen darlegt, denn alle undernünftigen 

Kompromifie erweden Unmut und Digtranen und 

tragen feineswegs zur Wiederheritellung der normalen 

i | ' Berbdltnijje zwijchen der polnischen Partei und dei 

Jm diejem Wahlkreis ftimmten von 100 | Bentrum bei. 
Im RKreije Natibor 

Bahl der polnifchen Bevölkerung 43,6 °/o. 

Wahlkreis fann darum von den Polen allein 

erobert werden. 
Man könnte ihn nur durch Cingehung eines 

Kompromiffes mit den Mähren gewinnen. Nach der 

Voltszählung im Jahre 1900 waren im Kreife Natibor 

64397 Polen, 49961 Mähren, zujammeu 114 358 

Slawen und 27 661 Deutjche. 

Daher unterliegt e3 feinem Hweifel, daß die 

vereinigten Polen und Mähren  Diejen Wablfrelś 

erobern fónnten. G8 ift indes traurig, daß fic) Die 

Mähren in ihrer Mehrheit zur nationalen Abjonderung 

nicht bewogen fühlen, daß fie in der Bentrumspartet 

aufgegangen find. Sie follten aus der Jahrhundert 

währenden Lethargie erwachen, auf das Beijpiel ihrer 

im öfterreichiichen Staate lebenden Brüder jehen und 

jich den Polen anfchließen. 
Außer in den genannten Kreifen haben wir noch 

Polen im Kreije Neuftadt, wo im Jahre 1907 em 

polnijcjer Kandidat nicht aufgejtellt worden war. 

Auch diefer Wahlkreis Tiefe fie) bei mühjamer Arbeit 

einmal erobern. Wenn er fich nicht erobern ließe, 10 

unterliegt 8 feinem Jweifel, daß die  polnijchen 

Stimmen bei Stihwahlen entjcheiden werden. Nach 

betrug im Sabre 1900 die 
Diejer 

nicht 



der Boltsziglung im Sahre 1900 hatte diejer Kreis 
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43 890 Polen und 49036 Deutjche, aber wir wiffen | 
lebr gut, wie jolche Bolfszihlungen namentlich in den | 
tenżmarten vorgenommen werden. 

jm Wahlfreije fojel-Groj Strehlis jekte fich | 
im Jahre 1900 die Bevilferung aus 108698 Polen 
und 17249 Deutjchen zujammen. 
Übergewicht des polnijchen Elements fällt jedem in 
die Mugen. 

Diefer Wahlkreis gehört aljo ohne Zweifel den 
Polen. Bei den legten Wahlen fehlten nur 1309 
Stimmen. Bei den ordentlichen Wahlen wählten 77 
von 100 SBerjonen, mithin wählte ein Sünftel der | 
Wähler — gweifellos lauter Polen — nicht. Die 
Kreisfomitees in Groß Strehlig und Kofel jollten 
chon Heute die vorbereitenden Arbeiten zu Den 
nächiten Wahlen in die Hand nehmen, und es befteht 
fein Sweifel, daß diejer Wahlkreis unfer fein wird. 

©3 wartet unjer zweifellos viel Arbeit, denn auch 

Dag ungeheure | 

Aus Nr. 49 der Gazeta Opolska (Oppeln) 

vom 27. April 1911: 

Die Mähren. 
Snfolge der bevorjtehenden Neichstagswahlen 

berührten wir u. a. das Verhältnis der Mähren zu 
den Polen im Wahlkreife Ratibor. Wir fommen auf 
die Angelegenheit von neuem zurück, um fie genauer 

| zu beleuchten, und wir tun dies um jo lieber, als 
uijere Artifel fogar auf móbrijcher Seite Suterefje 
erweckt haben. Dafür ift ein Beweis ein ausführliches 
Schreiben, das wir von einen Mähren, der eine höhere 
Bildung befigt und mithin zu den Sreijen der 

| Intelligenz zählt, erhalten Haben und das wir in der 
nächjten Nummer veröffentlichen werden 

Ou dem heutigen Artikel wollen wir vor allem 
daran erinnern, daß jchon bei den Neichstagswahlen 
im Jabre 1893 das Verhältnis der polnischen 

| Bevölferung zur mährifchen in Schlefien ernitlich und 
in den bereits eroberten Wahlkreijen dürfen wir die | 
Dände nicht verichränfen, jondern wir müfjen immer 
neue Kräfte erobern. Die Wahltomitees miijjen die 
lgitation fofort in die Hand nehmen, namentlich | 
Sertrauensmänner zu gewinnen juchen, die in den | 

einzelnen Gemeinden die Agitationsarbeit übernehmen 
würden, damit uns die nächiten Wahlen nicht iiber= | 
tafchen, damit fie uns nicht ungerüftet, jondern ftarf 
antreffen; dann wird der Sieg auf unferer Seite fein. | 

Vielleicht wird fic) in einem weiteren Artikel | 
| Kandidaten, den heut bereits verjtorbenen penfionierten elegenheit finden, auf manche Unzulänglichfeiten in 

Unferer Agitation Hinguweifen und Mittel gu ihrer | 
Berbejjerung und 
e bie Berhdltnijje geftatten. 

_ An eine in Nr. 183 der Schlej. Volkszeitung 
enthaltenen  Grwiderung auf den 
Artikel Anüpft die Gazeta Polsta (Wr. 48) 
25. April b. 38. folgende Betrachtung: 

dom 

voranftehenden | 

Vervollfommuung zu fuchen, foweit | 

eingehend erwogen wurde und daß man fich bemüht 
hatte, die mährischen Wähler für die polnische Sache 
im Snterefje beider Nationalitäten zu gewinnen. Die 
einjchlägigen Bemühungen waren von feinem günftigen 
Erfolge gekrönt, wiewofl fie nicht völlig fruchtlos 
waren. 

„Ja Diejem Jahre 1893 bildete fich in Ratibor 
unter den Worjig des Redafteurs der Nowiny 
Naciborskie J. K. Dtacfowsti und des Dr. Rojtet 
eine polnijche Bolfspartei, die einen eigenen polnijchen 

Lehrer Philipp Robota aus Neuftadt aufgeitellt hatte. 

Die Begeijterung unter dem polnischen Wolfe 
war groß. Trogdem erlitten die Polen eine Niederlage. 
Für den polnischen Kandidaten wurden nicht ganz 
6000, Für den Zentrumsfandidaten Pfarrer Frank 
9000 Stimmen abgegeben. Und doc ftimmte fait 
das ganze polnische Bolf, foweit e3 wahlberechtigt 

| war, für Robota. 

Wir fünnen den Hentrumsblättern nicht recht | 
geben, wenn fie fich Hinfichtlich der faft ganz oder 
überwiegend polnijchen oder auch jlawijchen Wabhltreije 
(wie „des Natiborer Sreijeg mit polnischer und 
mährifcher Bevölkerung) auf das „Gefühl des Rechts” 
berufen. _ Das „Recht“ des Zentrums auf diefe | 
Wahlkreife reicht nur foweit, als das Wolf nicht 
aufgeklärt ift und nicht verfteht, bag fein Blah nicht 
In einer deutjchen, fondern in der polnijchen Partei ift. | 
Dag Hentrum ift eine deutjche Partei, e8 fan fich 
aljo ein Recht nur auf deutjche (katholische) Wahlkreije 
anmaßen. Wenn das Zentrum aber auch weiter noch 
um bie polnischen SBablfreije kämpfen will, die cs 
bis gebt noch Dejigt, fo wird e3 auch uns „ruhig und 
jachlich“ aber dejto entjchiedener dafiir fampfend 
vorfinden, Daj auf unjerer Seite das „Serühl des 
Rechts” auf unjere polnijden Wabhlfreije wohl 
Hundertmal mehr begründet ijt, als das Recht irgend 
einer anderen SPartei”, felbjt wenn  Dieje Partei 
deutjch-fatholiich wäre. 

Was die Mähren anbetrifft, fo werden wir „ihr | 
frisch pulfierendes Leben“ erjt dann anerfennen und 
hervorheben fünnen, wenn fie au ören werden, fich | + : d f fie asf) a „ fi | der fie umgebenden Mafje von Deutjchen vollitändig gu germanifieren, und wenn fie verftehen werden, daj 
ir eo Des polnischen find, und daß fie | wa 

Slawen mit diefem Bolf $ ae Ex : A e 
fem Bolt Hand in Hand ina | Schnell, und heute werden fid) faum einige hundert miijjen, jen, um nicht in der Germanifierung 

binfiehtlidh der Majje ihnen völlig fremden Bartei 
unterzugehen. 

Die Schuld der Niederlage Fällt hauptjächlich 
auf die mährifche Bevölkerung Diejeś Wabhltreifes. 
Sie war eż — mit wenigen Ausnahmen -—, die fich 
gleich einer Mauer auf die Seite der Deutjchen ftellte, 
und ihnen zum Siege verhalf. 

Welch ein Kontraft! Im Bfterreich gibt e8 feine 
heftigeren Feinde des Deutichtum® als Die 
Zichechen und Mähren! In Preugijch=Schlefien find 
die leiblichen Brüder der öfterreichiichen Tfchechen 
und Mähren die treueften Bundesgenofjen der 
Deutjchen gegen die Polen. Außerhalb der Grenzen 
Schlefiens, ja außerhalb der Grenzen des Rreijes 
Ratibor weiß faum jemand etwas von Diejen gleich- 
gültigen Söhnen des Slawentums und von dem 
tragijchen Kampfe, der dort im Stillen tobt, und 
jchon aus diefem Grunde lohnt eg, die Lefer mit den 
dortigen feltjamen Verhältniffen kurz befannt zu machen. 

Tihehen und Mähren gibt es in Preugijche 
Schlefien nicht viel. C3 werden ihrer höchitens 80- 
bis 100000 fein. Die Tjchechen wohnen in einigen 
Gemeinden des Kreifes Glak in Mittelichlefien, aber 
e3 find ihrer dort faum einige taujend, jo daß fie in 

aufgehen und eine politische Bedeutung nie erlangen 
Übrigens verdeutjchen fie fich freiwillig jehr 

jolche finden, die fich zur tjchechijchen Nationalität be- 
| fennen. 

Dagegen wohnen die Mähren in gejchlojjener 
Mafje in den Kreifen Ratibor und Reobjchiig. Jm 
erjteren entfallen ihrer auf 130000 der Rreisbevilfe- 

| rung 30: bis 40000; in dem zweiten auf 10000 
der Bewohner 30: bis 40000. 



Der Kreis Ratibor ift unmittelbar an der Grenze 

des ehemaligen Neiches des Boleslaus Chrobry ge: 

legen. Den auf dem linfen Ufer der Oder gelegenen 

Teil des Kreifes teilt in zwei Hälften das in die Oder 

mündende Flüßchen Zinna. Es behauptet fid) noch 
die Sage, daß in Diejer Bina 
pfähle des Boleslaus geitanden haben follen. Bis 

Grenze zwijchen der Diözeje Breslau und Olmiig, zu: 
gleich die fonderbar genaue ethnographijche Grenze 
zwijchen den Mähren und Polen bis zu dem Grade, 
daß fogar das von der Zinna in zwei Teile ges 
ichiedene große Dorf Peterwig diesfeits des Hlujjes | 
polnisch, jenfeits des Flufjes mährifch ijt, obgleich es 
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| was ich auf diefem Gebiet erfahren habe. 

die cijernen Grenze | 

Obwohl 
ich zugeben muß, dal; e8 nicht jo leicht it, ehrenvoll 

die journalijtijche Aufgabe zu erfüllen, jo hat doch, bie 

polnische Preffe in ©berjchlefien ihre guten Seiten, 

obwohl ihr auch die jchlechten nicht fehlen. 
Wenn ich mir die Schwierigfeiten, mit welchen 

| die polnischen Publizijten in Schlefien kämpfen mußten 

zum heutigen Tage bildet auch diefes Flüßchen Die 

| Schiffes der polnischen öffentlichen Meinung. 

feit Jahrhunderten eine einzige politiiche Gemeinde | 
bildet. 

daß fich die polnische und mährijche Bevölkerung troß 
ihrer jo nahen Nafjenverwandtjchaft fowie troß der 

großen Nachbarichaft untereinander nicht vermifcht. 

G3 ijt überhaupt eine charafteriftijche Erjcheinung, | 

Chejchliegungen gwijchen Polen und Mähren find eine 
große Seltenheit. 
Konjervativismus der jlawijchen Völker hinfichtlich des 
Volfsftammes und der Nationalität. 
Bevölkerung des Kreifes Leobichüg Hat feine näheren 
unmittelbaren Beziehungen gu: der polnijchen 
völferung, weil fie von Diejer durch einen breiten 
Gürtel rein deutjcher Gemeinden, die hier von Den 
germanijierten Piajten jchon im 12. und 13. Sabre | 
Hundert angcjiedelt wurden, getrennt wird. 

Um diefes Mähren in Preupijch<Schlefien fümmern 
fich die öfterreichifchen Tjchechen gar nicht. Cs it 

dies merfwürdig und macht ftugig. Gang unmittelbar 
auf der anteren Seite Der preußifch = dfterreichifdjen | 

Grenze ijt die mährijche Bevölkerung in nationaler 
Hinficht jchon fehr erwacht. Jn dem dicht an der 
Grenze gelegenen jchönen Troppau befindet fich ein 

t) 

Dies ijt ein Beweis des großen 

und miijjen, vergegenwärtige, dann denfe ich aud) au 

die Ehre, welche jie feitens der Gejamtheit für bieje 

Arbeit empfangen. Sie nämlich find Die Leiter a 
Leider, 

nicht immer und nicht alle haben es verjtanden, fich 

über das Grau des Alltags zu erheben. Ich erinnere 

nur an die legten Jahre, wo die Herausgeber der 

polnischen Blätter und die polnischen Abgeordneten jich 

gegenfeitig vors Gericht jchleppten. Sie wurden — jceint 

e8 — von andern Herausgebern polnijcher Blätter zum 

Vorbild genommen 
Die polnische Fournalijtif in Schlefien hat jchon 

ihre „Tradition“. Bor etwa 40 Jahren entjtanD der 

„Satolif”, der noch vor 10 Jahren ein treues Abbild 
der Grundfäße der deutjchen Zentrumspartei gewejeu 

ijt. G8 ift jelbjtverjtändlich, daß in Oberjchlefien dle 

Die mährijche | 

Bez | 

chechijcheg Gymnafium, erjcheint ein tjchechijcheś Blatt, | 

ferner der gut redigierte Opawsfy Tydennif in mah | 
rijcher Mundart, puljiert frijeh und lebendig nationales 
Leben mit der Matica szkolna (Vol£sfchulverein) und | 
dem Sofolverein, aber alle Dieje Einrichtungen und 
Mittelpunfte der nationalen Agitation üben auf Die 

preußischen Mähren nicht den geringften Einfluß aus. 

Sich jelbft überlaffen, haben die  jchlefichen 

Mähren auf preugijcher Seite das Nationalgefühl jon 
faft völlig eingebüßt, wozu auch zum nicht geringen 
Teil die verdeutfchten Geiltlichen beigetragen haben. 

Natürlich Fehlt e3 nicht an Ausnahmen, auch unter | 
der an Zahl fehr geringen diesfeits der Grenze an: 
jajfigen mährischen Intelligenz nicht, wofür das | 

Schreiben ein Beweis fein wird, das wir in der | 
nächften Nummer veröffentlichen werden. Tatjache ijt 
e8 jedoch, baj fich die Mähren im Sreije Leobjchiig | 
jegr rajch germanifieren, und eś liegt gewiß der Zeit- 
punft nicht fern, wo fie von der Nationalitätenftatiftit 
des preußifchen Staates werden gejtrichen werden. 

Das gleiche Los fteht auch den Ratiborer Mähren 
bevor, wenn von polnifcher Seite für fie nichts wird 
getan werden. Bon den ihrigen vergejjen und vers 
fafjen, müffen fie jchlieglich der Entnationalifierung 
erliegen. 

Aus Nr. 85 des Postęp (Pojen) 
vom 13. April 1911: 

Erjchreefende Erjcheinungen, 
Lal, 

Jm legten Briefe erwähnte ich die Prejje. Heute 
fomme ich auf diefe Sache zurüd und will das geben, 

| herigen Richtung rebigiert werde. 

nationale und politijche Aufklärung vor 40 Jahren 

eine andere war als heute. Und obwohl anerfannt 

werden muß, daß der „Satolif” das nationale Gefühl 

gewedt hat, jo konnte er doch nicht einmal den 
Anforderungen der Arbeiter gerecht werden. 

Das Berjolgungsfyjtem der preußifchen Regierung 

gegenüber den Bolen hat viele in rabifalere Bahnen 

geitoßen. E38 entitanden die „Rowiny Raciborstie” 

und die „Gazeta Opolsfa”. Dieje Zeitungen follten 

ein getreues Abbild dev volfsparteilichen Srundjäße 
fein. Leider war die feimende dDemofratijche Jdee noch 
zu fchwach, um den Zeitungen den materiellen Beftand 

jichern zu tónnen. Die Zeitungen wurden mit der 

Beit in gewijjem Grade von dem materiell bedeutend 
jtärferen „Ratolif” abhängig. Troß alledem beeinflußten 
diefe Zeitungen die Verhältnifje derart, daj DIE 
Bentrumsleute, um bei den Wahlen Die polnijchen 

Stimmen zu erhalten, polnisch jprechende Kandidaten 

anfitellten. | 
Die nationale Idee der Schlefier begnügte fie 

jelbft jedoch nicht mit polnisch-fprechenden Sandidateil 
und Abgeordneten. Jn der Brujt der breiten Majjen 
des Volkes fing der fünftlich unterdriidte Funfe des 
Polentums an zu glimmen. Die Schlefier wollten 

ihren Willen auch nach außenhin zeigen. 
Bor 11 Jahren entjtanb der Gornoslonzaf, der 

unabhängig von der Zentrumspartei, die Wahl eigner 
Kandidaten proflamierte. Das Bolt uuterftiigte dieje 
Bejtrebungen und im Jahre 1903 wurde ein Abe 

georbneter gewählt, der der polnischen Fraktion bets 

getreten ijt. Die unerfahrene und ungejchidte Leitung 
der jungen Gründer der Zeitung endete unglücklich für 

die Sache. Nach einigen Jahren des Bejtehens gung 

Dieje Zeitung unter das politische Kommando Des 

„Satolif” über. 
Die fogenannte verföhnungsparteiliche Preije hat 

wicht mur die Zeitungen gekauft, fondern auch DIE 
Lefer der genannten Zeitungen erworben, denn DIE 

wenig Aufgeflärten glaubten den Berficherungen des 
Käufers, daj die Zeitung auch weiterhin in der bis? 

In Wirklichkeit 
| befämpfte die Regierung den jelbjtändigen politifchen 
Gedanken, und Die verföhnungsparteiliche Prejje N 
Schlefien hat ihr in manchen Sachen durch ifn 
Schweigen fefundiert. 

Vor fieben Jahren entjtanb die Zeitung Polak 

und vor vier Jahren der RKurjer Slonsfi ein Ube 

flatjch des Polak. Doch auch Dieje Zeitungen teilten 

des Gornoślonzat. Das Los Sm November vd. SF 
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hind fie in den Befig der Genojjenjchajt der Katholif- 
aa übergegangen. Auf Dieje Weile ijt die 

gebt rattiche Sdee in Schlefien wiederum ohne Zeitung 
“lieben. Diejes Mal ging aber das Volk jelbjt an 

di ; cy c : ‘7 M ts 
. an on Arbeiterfreifen entjtand der Gedante 

tr Gründung eines rein demofratijden Blattes. 
„ejem Gedanken folgte auch die Tat und jeit fieben | 
o erjcheint eine von allen perfönlichen Einflüfjen 
ige Tageszeitung unter dem Titel Gazeta 
Be Sie wurde von allen national aufgeklärten 
> Sleuten freudig begrüßt und joll heute jchon 

a 3000 Abonnenten zählen. 
nah. Den märtig ift Die Gazeta Ludowa Die einzige 
che yängige Heitung in Dberjchlefien. „Sie ijt ein 
ealames Blättchen und unjern Berjöhnungss 

eilern sehr ungelegen. Bisher hatten legtere nur 
uf, ihr öffentlich feine anderen al8 die Vor: 
are zu machen, daß fie ihre Abonnenten nicht gegen 
=0deSall verfichere. 
lt Hinter den Stulijjen jollen fie jedoch einen 
Migen Kampf führen. Warum? ift mir unbefamnt. 

Kong TM ihnen viel au der riidjichtślojen und 
Murrengfreien Beherrjdung Schlefiens zu liegen. 
BR) ihres furgen Vejtehens Hat die Gazeta 
„00Wa infoweit die Berhóltnijje faniert, daß die 
erleger fid) nicht mehr gegenieitig vor Gericht 
Meppen, und dbaj die Beuthener Prejje bemüht ijt, 
ride Ludowa in der Schnelligkeit der Nach: 
ają und einer anjtóndigen Form gleichzufommen. 
toßdem haben die Beuthener Zeitungen die Kolpor- 
ot ber jenjationellen Literatur nicht unterlafjen und 
> Meht verjtanden, fid) in das Gefühl des Volkes 
Meinzuleben. Dort fann man noc) Sherlof Holmes, 
Klünczof, den Weg zum Himmel und viele, viele 
andere Bücher faufen. Sch übertreibe nicht, wenn ich 
‚Haupte, baj; dieje Werlige weiter nichts als gewihn- 
ihe Sagrmarttsbuden find und nicht viel Gemetnjameś | 
ME der nationalen Idee haben. 

N Das ijt eine ungefunde Erfcheinung und ich mache 
Daher auf fie aufmerkfam, denn dag eine folche Prefje 
Mmftande wäre, das nationale Bewußtfein inmitten der 
teiten Majfen des Volfes zu werten, das bezweifle ich. 

Aus Mr. 87 des Postęp (Bojen) 

vom 15. April 1911: 

Erfchredfende Erjcheinungen. 

IV. 

Sm lebten Briefe möchte ich eine am meiften 
verwidelte Sache — die Arbeiterfrage — berühren. 

_ vn Oberjchlefien liegt die Arbeiterfache völlig brach. 
Es gibt Leute, die ihre Wichtigkeit begriffen haben, 
doch ‚bisher hat fic) noch feiner gefunden, der Den 
< chlitjjel zu einer günftigen Löfung derjelben entdeckt 
hätte, ‚Die Sozialdemofraten wollten dies fertig bringen, 
doch ihe Herz erwies fich für das Verjtändnis der 
Bedürfnifje des polnischen Arbeiter als zu flein. Die 
Internationalen Grundjithe, die Verunglimpfung des 
Glauben3 und der Rirde und oftmals auch der polnijchen 
Nationalität haben den polnischen „dummen“ Arbeiter 
guriidgejtogen, der, obwohl mächtig ausgebeutet, Dennoch 
Joviel CHrgefühl befigt, daß er eine Organijation, die 
[ich jolcher jchmugigen Mittel bedient, verachtet. Cs 
gibt allerdings Einzelne, die an den Katechismus eines 
Wiary und Bebel glauben, doch dieje dürfen nicht erujt 
genommen werden. Das find nämlich die bei allen 
Völfern und zu allen Zeiten vorfomeuden ewig 
Ungufriedenen. Bielleicht Deswegen, weil jie Gott und 
der Nationalität entjagt Haben. 

Außer den Sozialdemokraten traten auch Die 
Bentrumsleute auf den Plan. Dieje Partei operierte 
und operiert im Gegenjag zu den Sozialdemofraten 
mit fchönen religiójen Phrajen. Bei ihr ijt Religion 
Trumpf. Nach der Meinung der Schlejijchen 
Bentrumsleute muß man Der Religion 
wegen jeiner Nationalität entjagen, [02 
weit man nicht Deutfcher ift! Sie wollen dem 
polnischen Arbeiter angeblich Helfen, aber nur unter der 
Bedingung, daß er den nationalen Grundjägen entjage. 

Weil nun die polnischen Arbeiter e3 wijjen, daß 
die Zentrumsleute allzu biegiame Nacken beiigen und 
bisher nicht eimmal den Deutjchen Micheln etwas 
erfämpft haben, jo gehört ihnen außer zwei Dubend 
betörten Tertiariern niemand an und erheijcht ihre 
Hilfe. Diefes Verhalten der polnijchen Arbeiter hindert 
das Zentrum jedoch nicht daran, eine groß angelegte 
Agitation zu betreiben. Mit polnijch gedruckten Blättern 
und durch BVeranftaltung von verfehiedenen Bers 
jammlungen drängt es fic) förmlich auf. 

Die größte Jagd auf den polnijchen Arbeiter macht 
die angebliche deutiche Arbeiterorganijation, der Berliner 
Verband, der wegen Lieferung von Streifbrechern 
befannt ijt. Dieje Organijation bettelt fürmlich Die 
polnijchen Arbeiter an, ihr beizutreten. ES agitieren 
für fie Geitliche, Beamte und Induftrielle. Doch auch 
Dicje Organijation erfreut fich leider nicht des Vertrauens 
der Arbeiter. ES gehören ihr überwiegend Frauen 
und mehrere Hundert Imvaliden an, der Kern der 
polnijchen Arbeiter ift jedoch dort nicht vertreten. 

Es witrde nach diejer Sachlage aljo jcheinen, daf 
die Arbeiter aufgeklärt feien und eine ftarfe heimijche 
Berufsorganifation bildeten. Doch auch diejes ijt nicht 
der Fall. Nach den legten Generalverjammlungs- 
berichten zählt bie polnische Berufsvereinigung in 
Schlefier angeblich über 11000 Mitglieder. Aber was 
will das gegenüber den 120 oder 160000 Arbeitern, die 
in industriellen Unternehmungen bejchäftigt find, bejagen! 

Wenn die Sache fich jo verhält, jo mitjjen Dort 
die Arbeits= und Lohnverhältnifje gut jein — wird wohl 
der in die oberjchlejijchen Gekeimnijje nicht Eingeweihte 
jagen.  Gnde3 werden dort die Arbeiter jchlechter 
behandelt alg in anderen Induftriebezirfen, und die 

| Löhne find um 30 bis 50°%/, niedriger als im Weiten 
| Deutjchlands. Angefichts Dejjen fehlt e8 nicht an 
Armut und Not. Außerdem hat fich eine Giinjtlings- 
wirtjchaft herausgebildet, die auf Die Arbeiter direkt 
demoralifierend wirkt. Die Proteftion verdirbt Die 
Arbeiter und vernichtet das joziale Leben. Bhr Bat 
man aud) — fo jcheint e8 — vor allen Dingen das 
Schwinden des Zugehörigkeitzgefügls unter den Arbeitern 
zu verdanfen. 

Die wichtigite Rolle jpielten, wie überall, Die 
Großinduftriellen. Sie haben, die jchwachen Seiten 
der Arbeiter erfennend, den Keil des Bwiftes unter fie 
getrieben. Sie und fein anderer üben auf die 
Regierung und die Ortsbehörden, die auf jeden Wink 
gegen die aufgeflärten Arbeiter vorgehen, einen Druck 
aus. Der Drut der Behörden auf die Bejiger von 
Sälen, diefe den Arbeitern zur Berjammlung nicht zu 
iiberlajjen, läßt gar zu deutlich die Regiffeure erkennen. 
Die Entlafjung der aufgeflärteften, energiichiten und 
dabei fleißigften Arbeiter zieht jchrecliche Folgen nach 
fich. Den zu Diejer Ungnade verurteilten nimmt man 
die Möglichkeit des BWerdienens und andere jchreckt man 
von jeglicher Verbands» und bürgerlichen Arbeit ab. 

Will man das Kind mit dem Namen benennen, 
jo muß gejagt werden, daß die Arbeiterjache in 
Schlefien noch jehr traurig ausfieht. ES kamen Deutjche, 
Sozialdemokraten und Bentrumslente dahin, um den 
polnijchen Arbeiter zu gewinnen und dejjen Kleid unter 
fich zu teilen. 
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dod) man erlaubt es nicht, daß fie fid) entwictele. 
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Suduftrielle und Polizei warnen vor ihr wie bor einer | 

anftecenden Rranfheit, und viele, jehr viele jogar, 

meiden fie aus Angi. Dod) auch die heimtiche 

Drgani'atton ijt nicht vonvurjsfrei. Viele anjcheinend 

unjchuldige Sachen hemmen ihre Entwiclung. Bor 

allen Dingen unterliegen ihre Leiter allzuoit unnötigen 

Einflüffen von außerhalb. 

Echofie eine Günftlingswirtichaft herausgebildet, die bei 

Belegung der Stellen eine hervorragende Nolle {pielt. 

Dank dejjen gelangen nicht immer geeignete Leute in 

leitende Stellungen. 
ES liegt im Jnterejje der Arbeiter und Der 

Gejamtheit, die gegenwärtigen Verhaltnijfe zu verbejjern. 

Alle Arbeiter miigten entjchichen an Selbitverteidigung 

und Selbjthifje denken. Gejchieht in der heimijchen 

Drganijation nicht alles nach Wunjch, jo müßte Der 

Arbeiter trogalledem ihr beitreten und das Übel 

bejeitigen. Damit wird er fic) nud der Sache dienen. 

Die Gejamtheit müßte auch diejem Teil ihre Aufmerf: 

jamfeit zuwenden. Dberjchlefien ijt doc) dicht bevölfert. 

Die Entwicklung der Guduftrie zieht verjchiedene 

Menfchen heran und bildet ein ganz anderes Charatter- 

bild, als e3 die landwirtichaftlichen Gegenden aufweilen. 

Außerdem fehlt e3 Hier an Intelligenz. Das 

Arbeitervolt bilden die Polen, Induftrie und Handel 

liegen in fremden Händen. Diefen ijt Die Germanijation 

der polnischen Arbeiter nicht nur nicht gleichgültig, jondern 

höchit willfommen. Daher müßten wir aus materiellen 

Gründen alles tun, um diefe Verhaltnifje zu verbejjern. 

Narodowier, 

Aus Nr. 57 der Gazeta Ludowa (Zabrze) 

vom 22. April 1911: 

Landslente! 
polnijcher Vereinshaujer. 

Wir lafen in einer der legten Nummern einen 

Aufruf zum Sammeln eines Fonds zu dem Bau eines 
x u D na én , "NR. 0 7 . a 

Volfshaujes in Nosdzin, und jeit langer Beit jchon 

wird auch in Laband gejammelt. Polnijche Bolfshóujer 

find fiir ung, für die Aujflirung, für Wahler- und 

Außerdem Hat fich in ihrem | 

Unfere Kirchen find mit verjchiedenen Fahnen, 

Figuren, Bildern überladen. Jede fromme Parochianim 

möchte irgend eine Figur, jeder Parodialverein irgend 

cin Fähnchen ftiften. Und welchen Wert haben jene 

Gegenftinde? Zum größten Teil verunftalten fie mul 

die Kirche, berühren einen Menjchen, der nur eul 

bigchen Schönheitsfinn hat, unangenehm. Sn dei 

alten wunderschönen SKirchen gibt es folche Dinge 

nicht, und fie imponieren uns dennoch Durch ihre Ein? 

fachheit. Aus verjchiedenen Deutjchen Fabriken hat 

man jolche nicht auf fiinftlerijche, fondern auf fabrile 

mäßige Weife erzeugten Dinge bezogen. 5 

Da möchte wiederum irgend ein reicher Menich 

Fenjter mit Glasmalereien | 
vielleicht einen Altar, 

chenfen, ein anderer Leuchter, 
alles oft minderwertiges Heid, 

das zu der ganzen Einrichtung des Gotteshaufes nicht 

paßt, und jo find unjere Gotteshäujer gleichjam ei 

Warenlager verjchiedener deutjcher Fabriken geworden: 

Schade um den Flag im Gotteshaufe für jolche 

Tabriferzeugnijje! Wäre es, anftatt unjere Kirchen 

mit fabritmógig hergeitellten Figuren, Bildern und 

Fahnen zu verungieren, nicht bejjer, weniger, aber 

befiere Sachen zu faufen, und den Heft des polnijchen 

Geldes zum Bau eines Volfshaujes, zu Bildungs? 

zweden zu verwenden? liegt doch jowiejo jchon 

eine Menge unjeres nationalen Geldes in Die Tajchen 

der Deutichen und unjerer Bujenfreunde. Warum 

jollen denn unjere lebten Pfennige, das Witwengeld, 

Die Deutjchen einheimjen? 
Wenn wir unjere Gotteshäufer jchmiicten wollen, 

jo gejchehe dies nicht mit Fabriferzeugnifjen, jondern 

mit wirklich jchónen Dingen. Die Schönheit beruht 

auf der Einfachheit! Je beicheidener das Gewand, 

| dejto jchöner, dejto einfacher ijt das Gotteshaus, deito 

mehr regt e3 uns zu frommer Betrachtung an. Das 

Geld, welches wir für jolche Dinge verausgaben und 

welches für uns verloren ijt, weil ausjchließlich mur 

| bei Deutjchen gekauft wird, fann zum Bau polnischer 

Sammelt ener Geld zum Bau 

politische Verjammlungen durchaus notwendig, jeitdem | 

die Gaftwirte entweder aus böfem Willen oder aus 

Furcht vor der allmächtigen Polizei Die Türen vor 

Wenn wir übermäßig trinken, wenn wir das jchwer 

verdiente polnische Geld vergeuden würden, das würden 

unjere Bufenfreunde gern jehen. 

Man braucht nicht lange zu beweijen, wie note 

| daß wir fie von iiberfliijjigen, 
ung verichließen und fie nur der Trunffucht Öffnen. | unterjcheiden. 

Vereinshäufer verwendet werden. Die Deutjchen jul 

reicher als wir, fie haben in der Stirche mehr Rechte 

alg wir, und fo mögen fie auch ihre Taler Gl 

fünftlerifchen Dingen hergeben. 
Wo wir afo um Geld zu nationalen Zwecken 

gebeten werden, laßt uns gern geben; it doch dieje® 

Geld nicht für die Truntjucht, für den Luxus bejtinumt, 

fondern zum Ruhme Gottes, zur Bildung, zu Kultur? 

zwerfen. Zeigen wir, daß wir die Notwendigkeit 

unentbehrlicher, unumgänglicher Dinge verjtanden haben, 

minderwertigen Dingen 
Lajfen wir uns nicht vom Hochmut 

und oft bewegt, Geld zu fammeln, um 

ein Denfmal in Horm irgendeiner Injchrift 8U 
fortreifen, Der 
miś 

| errichten. Das bejte Denfmal wird fich jeder errichten, 

wendig Volkshäufer find, Häufer, die für die Auf: | 

flärung und nicht dazu notwendig find, daß fich Die 

Bevölkerung dem Trunfe ergebe. Leider verhallen 

jolche Aufrufe trog der Notwendigkeit jolcher nationalen | 

Vereinshanjer gemöhnlih ohne Echo. Wieviele 

Komitees zur Sammlung von Baufonds wurden doch | 

ichon gegründet, und es gibt noch fein einziges | 

polnifches Wereinsfaus. Warum? Weil unjer Bolf 

mit Mitteln zu nationalen Zwecen targt. Soviele, 

manchmal zu teure, Gotteshäujer find in Schlefien 

von dem Gelbe des armen Arbeiter gerade im Ins | 

duftriebezirt entitanden, aber nur ein einziges Volfs= 

haus vom bejcheidenen Umfange zu erbauen vermochten 

wir noch nicht! Gotteshäufer müfjen wir und wollen 

wir natürlich haben, wir wollen and) jchöne Gottes- 

häufer haben, in denen wir uns geiftig gehoben fühlen. 

Aber zu wieviel überflüffigen Dingen wurde Geld ge- 

jammelt. 

wenn er Gottesfurcht und Bildung fürbern Hilft! 

Und „wer die Bildung fördert, glaubt an eine befjere 

Zukunft”, fagt unfer oberjchlefijcher Dichter. i 
Geijtlicher  ..- > 

Nr. 58 der Gazeta Ludowa (Zabrze) 

vom 23. April 1911: 

Doppelte Moral. 

Jn Oberichlefien find Gott fei Dank Vereine 

entitanden, die als Mitglieder auch Jungfrauen und 

Frauen aufnehmen. Gott fei Dank, jage ich, Dem 

gerade das schöne Gejchlecht war zugleich auch jchwach 

im Widerftande gegen die Hochflut der Germanifterung: 

Aus 

Bejonderg die Gejangvereine zogen unjere Jungfrauen 

in bie polnijdjen Vereine hinein; denn das ober? 

ichlefiiche Mädchen will fingen. Sn den deutjchen 

Nereinen nimmt man es nicht allzu Höflich auf um 
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MUSE „Bauerumódel”, jo dag fie glücklich den 
be an den Sbrigen janden. Aber jeder wird zugeben, 

er Einfluß des Gejanges auf die Beredlung 
Fer gend groß ijt, beswingt er doch fogar wilde 
"a gejdhweige denn Menjchen mit einem weichen 

1D unverdorbenen Herzen. 
Was jehen wir indes? R, Solche Bereine find der 

Bolizei ein D et ein Dorn im Auge, und o Wunder auch der 
1 iflichfeit, Dieje verwehrt den Frauen, die Gejang- 

inden zu bejuchen, fie gejtattet ihnen nicht, fich zu 
mönügen, und dies alles unter dem Dedmantel der 
M oral. Die Geiftlichen haben verjchiedene deutjche 
“reine mit einem gemijchtem Publikum. Ich verweife 
Sn. die jogenannten Gdcilien=Bereine, wo e8 von 
gliedern beiderlei Gefehlechts wimmelt. Die Ber: 
!ammlungen finden gewöhnlich abends ftatt, die „Jung: 
Nauen werden von jungen Männern begleitet, und 
Einer der deutjchen Geijtlichen fieht darin etwas Böfes. 
daben die deutichen Frauen ein fefteres moralijches 
Vundament? Fihren doch die Mitglieder der 
„Atilienvereine oft jogar während der Hl. Meffe in den 
Wen für Damen jehr ungeziemende Unterhaltungen, 
r Kirchenchor in mancher Parodie ijt ein Heirats- 
Mean geworben. 

Geir Lrogdem hört man nie etwas, daj irgend „ein 
„Ujtlicher gegen einen Cäcilienverein aufgetreten wäre ! 
um? Weil dies ein deutjcher Verein ift! 

ER Solche Deutjche Vereine veranjtalten verjchiedene 
zUguigungen, tanzen bis zum frühen Morgen, amii- 
leven jich laut, niemand wehrt es ihnen, fie veranftalten 
Jar am Sonnabend Bälle, und die Ortsgeiftlichen 

selujtigen fich mit ignen bis in Die fpite Nacht hinein. 
4, darin jehen fie nichts Siindhajtes. Veranftaltet 
& irgend ein polnischer Gejangverein oder ein an- 

Cer Verein irgend eine Verjammlung, jchon jchelten 
„e Geiftlichen von der Kanzel herab. Wenn ein Ball 
a alle veranftaltet wird, jo fünnen Doch FJungfrauen 
„oe jein, und obgleich ihr Tanz früher endet und 

Seifttichen, Daf fie feine Losfprechung befommen werden. 
N ‚Sch frage: ‚Sind unjere Mädchen in moralijcher 
estehung wirklich fo Schwach? Den Herren Seel: 

Mtrgern jage ich nur foviel — und ich fpreche aus Er: 
tung —, daß die Mädchen, bie fid) in polnijchen 

‚zwar nationalen Vereinen zujammenjchliegen, ein 
3ewijjes moraliiches Plus haben. Denn fic) für jo 
te Sdeale zu begeijtern, ift nicht Sache finnlider, 

Ng moralijcher Menfden. Wm meijten mit Schande 
edecten fich nicht die nationalen Mädchen, fondern 

me don deutjcher Kultur belecten, die entnationalifierten 
~tdden. Wenn übrigens der Dichter von den deut: 
den Jungfrauen fagt, daj fie auf Siinglinge einen 
veredelnden Einfluß ausüben, jo üben diejen Einfluß 
u die poluijchen Mädchen aus. Ich fab perjönlich, 
ele gerade nationalgefinnte polnijche Siinglinge Die 
4 n und mufterhafteften in der Parochie waren und 
ut den Mädchen wie mit einen nationalen Mleinod um- 
mo „Bon diejer Seite aljo droht feine Gefahr. 

Cnn die Geiftlichen auf die Sittlichfeit unjerer MAD: 
Yun achten wollen, jo rate ich, Daf fie ein wachjames 
4 & auf die Jogenannten Volfsunterhaltungsabende 

MD auf bie Wolfstheaterborjtellungen haben mögen, 
ie bon Gemeinden und Städten unterhalten und in 
enen oft widerwirtige Dinge vorgeführt werden. 

A Mir ällt das auf, daß unjere Geiftliden eine 
doppelte Moral haben. Den Bolen wehren fie, was 
lie den Deutjchen geftatten! Stedt darin nicht irgend 
ein Sermanifierungsgedante ? i 
7 Die Geijtlichen jollten auf diejenigen Slinglinge 
Bee eres achten, die gar feinem Verein ange: 
Wie + Lort wird fich ihnen ein Arbeitsfeld erjchliegen! 
Ste viele gibt eg doch, die fich von polnischen Vereinen 

| fernhalten, 

| und 
e Sltern fic) daran beteiligen, fo drohen dennoch die | 

weil Dort nichts Unelrenhajtes getan 
wird, fonderu weil dort nur ermahnt wird, dag du fo 
handeln mußt, daß du jo handeln folit, daß dies und 
jenes getan werden miijje ujw. 

Und du, Sugend, laß dich nicht abjchrecten. Möch- 
tejt du nur die Gewijfensruhe haben, die eine fittliche, 
eine jchöne, eine fic) an Idealen begeifternde Seele 
bejigt dann Fannft du mit erhobener Stirn einher- 
jchreiten, Dejjen gewiß, daß du für eine gute Sache 
arbeitejt. 

Geijtlicher H . . . s. 

Aus dem Innern und dem Wejten 

DeutjehlanD8. 

Aus Nr. 87 de Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 16. April 1911: 

Breujijdhe Feiertagsheuchelei und unjer 

Glauben an ein bejjeres Morgen, 

Nirgends gibt e3 eine größere Disharmonie 
zwijchen Wahrheit und Wirklichkeit und der in Deutjch- 
(and oder richtiger in Preußen herrichenden Feiertags- 
ftimmung, nirgends gibt e8 größere Heuchelei. Die 
$reffe, die der Spiegel der Stimmung der in Frage 
fommenden BVolfSgejamtheit ijt, iff in Preußen, im 
Verhältnis zu den Wochentagen, am Charfreitag, der 
in Diejem Staate infolge amtlichen Zwanges gefeiert 
wird, und ebenfo am Djterfejt nicht zu erfennen. Qn 
allen Zeitungen, jogar in jenen, in welchen an Den 
Wochentagen für groben Materialismus gefämpft wird, 
und in welchen die Gefchäftspolitif jeglichen Idealismus 
und jegliches Mitgefühl für die Verjolgten ausgerottet 
hat, erichienen, wie alljährlich, jo auch an diejem Char: 
jreitag, jalbungsvolle Artifel, in welchen fich orthodore 

liberale Baftoren und Nichtpaftoren über Die 
Miffton der preußischen „Nation“, über ihre aufer- 
gewöhnlichen Vorzüge auslegen, die fie mehr als 
andern Nationen dem Märtyrer der Jdee näher bringen, 
der auf Golgatha flarb, um die im Schatten der 
Dunfelhcit und Unduldjamfeit herum trrenbe Menfch- 
heit zu erlöjen. Und von den Stanzeln der evangelischen 
Kirden und von den Zeitungstribünen herab ertünten 
geftern und werden morgen ertónen Die uns bereits 
bis zum Überdruß befannten Phrajen, die da verfünden, 
daß Deutjchlanb — wir haben hier ftet8 Deutichland- 
Preußen im Sinne — am meiften die ftrahlenden 
Sdeale der Märtyrer® aus Golgatha in fich anfge- 
nommen habe und der begeijtertjte Befenner Diejer 
Jdeale fei, nicht nur im innern Leben, jondern auch 
in jeinem Verhältnis zu andern Nationen. 

Ju taufend Varianten wurde gejtern verfündet 
und wird auch an beiden Ofterfeiertagen verkündet 
werden, Daf die erhabene Jdee Chrifti von der Nächiten= 
liebe, die in den Worten enthalten ijt: „Liebe deinen 
Nächiten wie Dich jelbjt”, nirgends größere Achtung 
genießt wie im „Weiche der Gottesfurcht”, daß fie die 
Grundlage der Tätigkeit der Höchiten und maßgebenditen 
Kreije und den Regulator des Lebens der Bürger 
diejes Staates bildet. 

Und das Streuzrittertum der Neuzeit Hat fich 
gejtern eingeredet und wird fic) morgen einreden, daj 
e3 ohne Schuld ij, daß es nach den Bdealen Chrifti 
(ebt, und daß es darnach ftrebt, fich im Leben nach 
ihnen zu vervollfonmmen. 

© ihr Heuchler! Pharifäer! 
Nirgends find die jtrahlenden Lehren und Bdeale 

Ghrijti jo verlegt und brutal zertreten worden wie 
gerade in jenem „Staate der Gottesfurcht“, der aufs 
gewachjen ijt auf dem der Menjchheit angetanen 



Unrecht und der noch immer feine Eriftenz durch das 

dem Nächiten angetane Unrecht ftärkt. 
Nirgends erfährt der Grundjag der Nächitenliebe, 

jenes erhabene „Liebe deinen Nächiten wie Dich jelbit”, 

eine jolche Mipachtung wie gerade in Diejem Staate. | 

Nirgends feiern die Bejchränftheit der Auffaffung, 

der Egoismus, das Objfurantentum, die Unduldjameeit, 

die Selbftjucht und der nationale Chauvinismus folche | 

Drgien, nirgends ijt c3 fo fticig wie gerade in ifm. 

Im öffentlichen Leben ijt der Polizijt die Hóchjte | 

Macht, er ift Herr über Leben und Tod der Bürger, 

er ift der Hauptregulator diejes Lebens. Das Ab- | 

ichlagen der Hand eines unjchuldigen Menjchen wie 

in Breslau, das Erjchlagen eines Greijes, wie Dies 

unlängit in Moabit gejchaf, fann er ungeftraft verz | 

üben, und diefe feine Schneidigfeit pflegt noch von | 
| Polen alljährlich Troft, flößt uns Glauben und DIE 

den maßgebenden Stellen befonders gelobt und belohnt 

zu werden. ą 

Jm Verhältnis der Preußen zu andern Nationen 

entjcheidet einzig und endgültig das heidnifche, unchrift- 

liche Fauftrecht. 

Sie, deren Kirchene und Zeitungsprediger nicht 

genügend Worte Haben, die jüdijche Umduldiamfeit vor 
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Lied von der Auferjtegung, die große, herrliche Hymne, 

die unjern fehmergenden Herzen Troft und den Glauben 

an den Beginn eines beffern Schicjals einflößt. 

Glauben wir in der Tiefe unjeres Herzens, daf nad) 

den Tagen des Elends, der Trauer und des Faftens 

auch für uns einft der große, feierliche und Hert 

liche Tag fommen wird, der Tag, der durch den Sieg 

des Lebens über den Tod, des Tages über die Nacht, 
der Tugend über das Verbrechen, gefönt jein wird. 

Auch für uns Polen wird ein folder Tag, al“ 

brechen. Denn was der Herr geichaffen hat, fam, 

wenn e8 auch fchlummert, wenn e8 auch feindliche 

Mächte in das Tal des Clends gejtogen haben, nicht 

untergehen, fondern wird fich erneuern. Das Auer? 

jtegen der Natur, der Oftertag als Andenfen an Die 

Auferftehung des Herrn der Herren, verleiht uns 

Hoffnung auf eine bejjere Zukunft ein. 
Dann werden wir, die Söhne der Piajten, M 

| das polnische Land zurückehren, aus weiter Fremde 

19 Sahrhunderten, jenes wilde „Sreuzige ibn", gu | 

verdammen, das in den Mauern Ferujalems gegen | 

den Verfünder der Lehre von der Nächjtenliebe ertönte, jie 

ichlagen alltäglich eine ganze lebende Nation ans Kreuz 

und fügen ihr immer jehredlichere materielle und moralijche 

Marteın einzig aus dem Grunde zu, weil fie in 

ihrer Vergangenheit nach dem Gebot der Nächiten= 

liebe lebte, niemandem Unrecht tat, jondern jenen nur | 

Gutes erwies, die ihre Exiftenz ihrer übermäßigen 

Nedlichkeit verdanften, und weil fie auch fernerhin | 
darnach ftrebt, ihr eigenes Leben zu leben 
itrahlende Vergangenheit nicht verleugnen will. 

Dafür muß die Nation jeden Tag ein immer 
4 
a 

und ihre | 

(auteres, immer raubjiichtigereś Schreiben hören, ebenjo | 

wie Chriftus vor Pilatus: „Sreuzige ihn, freugige!” 

Und fie freuzigen Dieje Nation, foltern ihre | 
Gebeine, öffnen ihr jeden Tag von neuem die Wunden, | 

tränfen fie mit Galie, ziehen ihr den Boden unter 

den Füßen fort und vertreiben fie von ihrem uralten 

Sig in die Verbannung, in Not und Miggejchid. 

Aber fie, gejpannt ans Kreuz, verzweifelt nicht | 
in Schmerzhafter Bein, ergibt fich nicht den Verfolgern, | nd 28. Auguft b. I. in den Kellerichen Lofalen in 

jondern glaubt feit, daj mach ihrer Charfreitags- 

Bedrücung und Marter, wenn fie auch noch lange 

dauern jollte, auch für fie jene „Große Nacht” eins 
: & Ra OR RE - cent We > Ar gly ; sę 

treten wird, welche den Dedel ihres Sarges Öffnen | faufleute in der Fremde und Firmen der Heimat, Die 
und fie dem Lichte und einer glücklichen Crifteng 

wieder zuführen wird; fie glaubt mit dem Dichter, daß | 

„ber dritte Tag anbrechen und es iu Ćwigfeit 
Morgen fein wird”. 

Aus Nr. 46 der Ojezyzna (Bochum) 

BE pom 18. April 1911: 
Ja einem 

„Der frohe Tag der Anferitehung“ 

überfchriebenen Artikel heißt eS zum Schluß: 

werden wir in unjer Land zurückkehren, wo, wie Del 

Dichter fagt, eine ftrahlende Getreidewelle, wie „die 

unendliche Oberfläche eines goldenen Meeres, zu unjert 

Füßen raujcht. J 
Wir werden für immer zurückkehren, werden unjel 

Land, unfere Felder in erblichen Bejig nehmen. 

Still! G3 dröhnen die Gloden und fie finger 

und fingen zur Auferjtehung ! 
Und aus unferer polnischen 

Morgenlied: 
„Ein froher Tag ift uns Heut angebrochen: 

Halleluja !” Sm. 

(Ein gleichlautender Artikel ijt in Nr. 87 des M 

Bochum erjcheinenden Wiarus Polsfi abgedructt. — 

Die Ned. des Gej. liberbl.) 

Brujt ertönt das 

Aus Nr. 16 deg Przemysłowiec (Bojen) 
vom 16. April 1911: 

Eine polnijche Gewerbeausftellung in Berlin 

im Sahre 1911. 

Auf Grund eines Bejchlujjeś des Berliner Gaueś 

bes Verbandes der Induftrievereine wird am 26., 21- 

Berlin, Koppenjtraße 29, eine polnijche Gewerbe: 

ausftellung ftattfinden. vie 

Ausitellen dürfen polnijche Handwerker, GB 

in Berlin Vertretungen haben. ś 
Nähere Einzelheiten find befannt gegeben UW 

Neglement und im Auśsjtellungsplane, die auf Wand) 

durch das unterzeichnete Komitee verjchieft werden. 

Die Garantiefumme wurde von Hiefigen 

polnischen Banken, Vereinen und größeren industriellen 

| Unternehmungen gezeichnet. 
Weil die Ausjtellung breitere Kreife des polnijchen 

Rublitums in Berlin interejfieren wird, nicht minder aber 

| auch die aus der Heimat und aus der weiteren Fremde 

„Unfer Land, unjere Felder, der Himmel, Die | 

Sonne, wie jchón find fie, wie herrlich am Tage der 

Auferitehung. Unjere Augen weiden fich an der Anz 

mut des erwachenden Frühlings, an dem neuerjtehenden 

Leben der Natur. 
Sn einem folchen Augenblict begehen wir das 

firchliche Feit der NAuferftehung des Störpers. Mit 

jejtem Glauben eilen wir in das Heiligtum des Herrn, | 

zur Nejurreftion, und fingen aus voller Seele das 

fommenden Landsleute, fo gibt fie Den (Herren Handwerkern, 

Kabrifanten und Großfaufleuten die Möglichkeit, yur 
igre Erzeugniffe Reflame zu machen, was fiir fie nur 
nugóringend jein kann. Mögen fie daher die Bedeutung 

der Ausftellung für ihre Unternehmungen nicht inter 

jchigen. Er 
Wir laden daher unfere Handwerker zur Beteiligung 

| an der Ausftellung ein und bitten um Ausfüllung der 

ihnen zugejandten Erklärung. u 

Anmeldungen werden bis jpätejtens den 1. sun 

b. 3. entgegengenommen. Wir raten, fic) möglichtt 

zeitig zu melden, weil wir im Salle übermäßigen Anz 
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116 Setungen jein werden, die Ausjtellerlijte früher 
dliegen. 

18 Komitee der polnijhen Gewerbe- 
N | ausftellung in Berlin. 
Sri Chojnacti, Borfigender, Berlin - Karlshorit, 

git. 24, Fr. Sofolewsti, Schriftführer, Luzian 

I 

| 
| 
| 

| 
| 

| 
| 

| 
l 
| 

Dubert, Stajfierer, Wlad. Berfau, Ing. St. Glowacti, | 
3 Dedhlinsti, W. Hechlinsti, Bancgaf, J. Rotowsfi, 
M. Stryfiat, M. Baniecti, Bofeph Morgenftern, 

 wtetlingti, J. Bawlowsti, Karl Moje, Jul. Sofo: 
l, Ing. M. Stark, Z. galuchowsti. 

Rr „Anmeldungen nehmen entgegen: in Berlin: Fr. | 
Mat (Dziennif Berlinsfi), Raupachftr. 6; Julian | 

Sołolowafi, Rochitr. 19 (Banf Sfarbona); Luzian | 
pubert, Sabrifant, Kurfiiritenftr. 167, II; in Char: | 
ottenburg: 3. galachowśti, Stuttgarter Blag 1a | 
Riedsieta) 

Ware bitten alle einheimijden und auślindijchen | 
dtter um Aufnahme des obigen Aufrufs. | 

Aus Nr. 4 der Straż (Pojen) 
vom April 1911: 

Sahresbericht des „Straz“- Vereins 
in Mülheim, 

Aus Nr. 4 der Straż (Bofen) 
vom April 1911: 

Sahresbericht des ,Straz“-Vereins 

in Bernburg. 

dm Jahre 1910 find 4 Verfammlungen abgehalten 
worden, in denen wir uns gegenjeitig belehrt haben. 
E3 wurden Zeitungsartifel nationalen und politischen 
Subalts verlejen, dann ift über die Tätigfeit auf Grund 
de3 nationalen Katechismus Bericht erjtattet worden. 
Sm Laufe des Jahres find einige Mitglieder in Ab- 
gang gefommen, weil fie wegen Arbeitswechjel verzogen 
find, jo daß der Verein gegenwärtig nur 11 aftive 
Mitglieder zählt. Die Berjammlungen follen auch 
fernerfin vierteljährlich abgehalten werden. Glück auf! 

3 Spydhalsti, Schriftführer. 

Aus Nr. 93 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 25. April 1911: 

20 polnische Kinder aus Berlin in Pojen. 
Alle Bemühungen der Eltern um den polnifchen Vor- 

bereitungsunterricht zum Empfang der heiligen Kom: 
(munion beim Geijtlichen Adminiftrator an der prone 
| leichnamśfirche in Berlin find ergebnislos gewejen. 

OM | Die Hauptverfammlung ift am 22. Januar 5. J* a ; achten worden. Ju den Borjtanb wurden erneut 
ja 

Jo ope ) ae SCE 
RW Dymef (Kaffierer), Jojef Nowicki (Schriftführer). 
Get er Verjammlung find 10 neue Mitglieder bei- 
bag ae aus bem Borjabre waren 25 vorhanden, fo v 
haben W jegt 35 Mitglieder haben. 

ka Mitation für 
poli z etetwafjlen in Mülheim und verjchiedene andere 
Sek Angelegenheiten bejprochen worden find. 68 
über fi abet Vorträge gehalten. Herr Kunz jprach 

ie 
per ninśfi über die innere jowie auswärtige Politik 
utjchlands. Wade Geijt! 

Jojef Nowicki, Schriftführer. 

Aus Nr. 4 der Straż (Pofen) 
vom April 1911: 

Sahresbericht des Vereins „Straz” 
in Schonnebed. 

top er „Straz*Berein ift im März 1910 gegründet | 
men. Im Laufe des Jahres haben 7 Werjamm= | 

„gen ftattgefunden, in denen nationale, politijche und | 
Die | ablangelegenheiten bejprochen wurden. 

Órunw aldfeier Haben wir zufammen mit dem | 
4 aus Ezenjtochau an die Kinder und deren Eltern Die Yauptverfammlung fand am 5. Februar d. 3. | 
wurde in ihr bejchlofjen, daß das „Straz“- | 

diejigen Sofolverein begangen. 

Wean in 
iebrijt „St 

DU, der fie unter di h ie 
goritanb jet 

Pojen die erforderliche Anzahl der Monats- 

fi aus folgenden Herren zujammen: iinet Sapala, Borjigender; ojej Lawecti, Schrift: | 
tr; Stanislaus Majewsti, Saffierer. 

Gej jt! (Lojung der Straz-Mitglieder.) 
Adam Kapala, Borjigender. 

Alt die Herren Zymunt Ziolfowsti (Vorfigender), | 

Tag” unmittelbar an den Borfigenden fehicten | 
Mitglieder verteilen wird. Der | 

WS die Eltern e8 jahen, daß Geiftlicher Hocheijel 
| unerbittlich blieb, nahmen fie ihre Kinder aus dem 

| Jm vorigen Fahre | 
wir 4 Werjammlungen abgehalten, in Denen | 

Die „Straz“, jowie für die Stadt: | 

beutjchen Unterricht fort und jorgten für privaten pol: 
nijchen Unterricht. Diejenigen Kinder, welche an dem 
beutjchen Unterricht nicht teilnehmen wollten, mußten 

| nicht nur jeitens der Geiftlichen, fondern in noch viel 
größerem Maße auch feitens der Lehrer verfchiedene 
Verfolgungen erleiden. Nichts haben auch die Wer: 
folgungen einer gewiffen alten Lehrerin genugt, die die 

| Kinder fleißig ausfragte, wer den polnischen Unterricht 

Aufgaben und Bejtrebungen der „Straz“, und | 

erteile und wo er erteilt werde. Nichts haben die 
elenden Denungiationen und fehlieglich auch das Verbot 
des Provinzialichulfollegiums, welches auf Grund eines 
Paragraphen aus der Zeit Friedrich Wilhelms III. mit 
100 Mart Strafe drohte, genüßt. Trog der Hinderniffe 

| fand der Unterricht ruhig bis zum Abjchluß ftatt und 
| brachte den Kindern den erjehnten Erfolg, was von 
| zwei älteren Getjtlichen beftätigt wurde. 

Die Kinder haben alles ausgehalten, und die 
Verfolgung, welche fie erlitten haben, ijt ihnen in Pofen, 
wo fie am dritten Ojterfeiertage Die erjte hl. Kommunion 
empfingen, belohnt worden. 

Die jchóne Anfprache des Geiftlichen Hat die 
| Kinder und Eltern bis zu Tränen gerührt, als Redner 

‚ erwähnte, daß die Berjammelten von weither ge- 
fommen feien, um auf polnijchem Boden, in einer pol- 
nischen Stadt die erjte hl. Kommunion zu empfangen. 

Nach Beendigung des Firchlichen Aftes gingen die 
Kinder in Begleitung von zwei Damen aus Pojen in 
die Herberge zur Stärkung, wo Frau Sadlowsfa 

eine jchöne, zu Herzen gehende Aniprache hielt. 
Zum Schluß erhielten die Kinder vom Geijtlichen 

Gedenfbilder, dann gingen fie ins Penfionat zum 
Mittagefjen, welches durch Fürforge von Damen, welche 
weit und breit wegen ihrer bürgerlichen Arbeit bekannt 
find, zubereitet worden ift. 

dd erwähne nod, daß die Kinder den Pojener 
Wache Dom bejucht haben, wo man ihnen alles gehörig er= 

flirt hat. 
Bei biejer Gelegenheit danke ich herzlich dem 

Verein „Oświata” in Berlin und allen denjenigen, die 
uns durch ihre Gaben das Hinfenden der Kinder nach 

| Pojen erleichtert haben. Im bejonderen danke ich den 



geehrten Damen in Pojen für die ausgejtandenen | 
Mühen und das den Berliner Kindern bezeigte gute Herz. 

MN. 

Aus Nr. 7 des Robotnik Polski na Obezyznie (Berlin), 

pom 1. April 1911: 

Geijtlicher Shug in der Fremde. 

Wir haben aus den Zamilienhäufern tiefen Glauben 
und die Hochachtung für alles, was die Stirche anbe- 
trifft, Davongetragen. An der Spike fteht Die Werz 
ehrung, mit welcher das polnijche Bolf die Getjtlichen 
umgibt. Und mit Recht! Denn unfere Geijtlichen 
find gewiffermafen die geborenen Lehrer Des pol- 
nijden Volkes in der Heimat und find in ihrem 
Bereich dazu berufen, einen heilfamen Einfluß auf Die 
Richtung der Gedanken und der Tätigfeit der ihrem 
Schuß anvertrauten Seelen auszuüben. C3 unters 
liegt feinem Zweifel, daß, wenn unjer Landmann in 
mancher Cache zu einer gewijjen Kenntnis gelangt it, 
dies zum größten das Verdienft unjerer polnijchen Geijtlich- 
feit ijt. Namentlich in der legten Zeit befaßte fie fich 
mit Sachen, welche die gejamte Arbeiterjchaft betrifft. 
Ein Beweis dafür ijt die legie Zufammenfunft des 
Berbandes katholischer Vereine polnischer Arbeiter in 
Pofen, in welcher man fich außer den Verbandsange- 
legenheiten auch mit der Verbeijerung der Lage der 
Dominialarbeiter befafte. Man fann im allgemeinen 
jagen, daf; unfere polnijche Geiftlichfeit in der Heimat 
auf allen Gebieten des jozialen Lebens einen wohl: 
tätigen Einfluß ausübt, daher auch ihre überaus ge: 
rechtjertigte Hochjchäßung. 

Go ift e8 in der Heimat, und nun wollen wir 
ung der Fremde zuwenden. In taujenden von Orte 
jchaften Deutjchlands halten fich fait eine Million 
Polen auf, welche bis jest durch ftónbige Arbeit und 
höheren Verdienft dort hingelodt wurden. Unjer pol- 
nijcher Arbeiter ijt fleißig, arbeitsjam und fparfam. 
Der ihm angeborene Hang, in der Heimat ein Stückchen 
eigenes Land zu bejigen, macht e8, daß er ver: 
jchiedenen Berjuchungen widerfteft. Bu jolchen Berz 
juchungen gehört in erjter Neihe die Entnationaliefirung, 
welche trogdem unter dem polnischen Bolfe eine er= 
ichredfende Ausdehnung annimmt. 

E3 ijt fcheinbar eine wunderbare Sache, daf 
gerade die Hochichäßung der Religion, aljo auch der 
Geijtlichen, eine jolehe Verheerung in den Reihen un: 
jerer Auswanderer verurjacht. 

Wir haben in der Fremde mit jehr Eleinen Aus: | 
nahmen feine polnischen Geijtlichen, es gibt algo auch 
feinen Gottesdienft in der Mutterfprahe. Das ift 
unrecht, wenn man bedenkt, daß bei uns in der Heimat 
für einige Deutjche entiprechende Predigten und Gottes: 
Dienjte abgehalten werden, während hier in der Fremde | 
die von Hunderten, ja fogar von Taujenden vou 
Polen-Katholifen durchjegten Parochien fich umfonjt um 
ein joldes Recht bemühen. Die Religion ijt eine 
Gefiihlsjache des Herzens, und man fann das Gefühl 
am ficherjten mit einem in der Mutterfprache ges 
fprochenen Worte treffen. Lehrte es doch auch der Cr- 
lifer felbjt, denn er jagte zu den Apoiteln: „Oehet 
Hin und lehret alle Bölfer“. 

Die maßgebenden firchlichen Behörden wijjen das 
ganz gut und trogdem verhalten fie fich gegenüber Den 
Bitten und Petitionen der Polen ablehnend; wir find 
doch nicht jchlechter als die Neger und Indianer, zu 
denen man Wtijjionare jchidt, die ihnen dort Predigten 
jedenfall nicht in Deutjcher Eprache halten! Die | 
tatholijche Kirche, „das ijt die Mutter aller Nationen”, 
und an diejem Grundjage müßten unfere Seeljorger 
in der Fremde ung gegenüber fejthalten. Leider fann man 
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dies nicht von allen jagen, mancher deutjeh-fatholijche 
Geiftliche nugt feinen geijtlichen Stand zum Zwecke 
der deutichen Politif aus. 

In jeder DOrtichaft, in der ein Geiftlicher vor? 
handen ift, bejtehen ebenfalls ein oder mehrere deutjche 
fatholifche Vereine, deren Borfigender in der Regel 
ein Geiftlicher ijt. C8 ift flar, daß diefer fich darum 
bemüht, foviel wie möglich Mitglieder, aljo and) 
Polen, für den Verein zu gewinnen. Es fommt ge 

wöhnlich vor, daß in jolchen Vereinen mehr von uns 
jeren Landsleuten als Deutjche vorhanden find, und 
trogdem darf man dort nur deutjch jprechen und nur 

deutjche patriotijche Fejte begehen. Die Polen gehören 
diejem Verein nur aus Nückficht auf den Geritlichen 
an, obwohl fie dem ähnlichen polnischen Verein bet 
treten könnten; Dort fommt aber jener Geijtliche nur 
jelten oder gar nicht hin. Sn einer jolchen Umgebung 
wird das nationale Bewußtjein in dem polnischen 
Arbeiter abgefhwächt, und wenn ihn irgend ein bejjeres 
oder näheres Verhältnis mit der Heimat nicht bindet, 
jo wird er in verhältnismäßig furzer Zeit gegen Die 
Heimat gleichgültig werden. Wenn er fic) dann noch) 
jchlieBlich mit einer deutjch=fatpolijchen Frau verheiratet, 
jo find er und feine Nachfommen für das Polentum 
verloren. Auf diefe Weije verlieren wir taujende von 
Individuen, Die unter anderen Berhältnifen unfere 
eigenen Reihen vergrößern würden. 

Mit Recht wurde in einer Berjammlung gejagt, 
daß wir auf die maßgebenden Faktoren in der Heimat 
Einfluß ausüben follten, damit man fic) dort mehr um 
die nationale Aujflirung unferer Arbeiter bemiihe. 
Das ift ein danfbares Arbeitsfeld, und dadurch wird 
auch mit der Zeit die Seelforge eine deffere. Ein auf 
geflärter Arbeiter wird die deutichen Vereine 
meiden, und dadurch wird auch bei der geiftlichen 
Behörde der Vorwand, daß in der gegebenen Drtjchaft 
feine polnischen Gottesdienjte nötig jeien, hinfällig. _ 

Man darf auch nicht mit den Bemühungen auf 
hören, damit dort, wo fid) die Polen im einer 
bedeutenden Anzahl befinden, die betreffenden Eirchlichen 
Behörden unjeren gerechten Forderungen nachfommen. 
Man kann fich hierbei auf die unlängft herausgegebene 
päpftliche Enzyflifa berufen, in welcher der Geiftlichkeit 
empfohien wurde, fid) um Erhaltung guter Berhóltnijje 
mit allen Parochianen zu bemühen. Weil wir nad) 
Möglichkeit Opfer bringen, miijjen wir auch Beriid- 
fichtigung unferer Wünjche fordern. 

Aus dem Wuslande. 

Aus Nr. 160 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 5. April 1911: 

Die Hafatijten in Oppofition, 

Die bafatijtijche Organijation hat der preußijchen 
Regierung den Krieg erklärt, weil fie mit der Durdhź 
führung des Enteignungsgejegeż zögert und erklärt hat, 
bag fie jedenfalls in Diejem Jahre keinen Gebrauch 
von ihm machen werde. Gie wirjt ihr Mangel an 
Konfequenz und Verftändnis für das Staatsinterelle 
vor, fie bejchulbigt die Regierung der Abficht, taujende 
beutjcher Handwerfer und Arbeiter, die im Vertrauen 
auf die Bejtändigfeit der Negierungspolitif fich in Den 
Djtmarfen niedergelajjen Hatten, im Stiche zu lajjen 
und kündigt an, daß fie alle durch Gejeg und Der 
faffung erlaubten Mittel anwenden werde, um fie zum 
Ausharren auf dem Wege der rückhaltlofejten Germant- 

fierung zu zwingen. 
Infolge diefes Verhaltens Hat fich in Preußen 

eine jchwierige und bloßitellende Lage herausgeftellt. 



A Organifation, die fich erdreiftet hat, der Regierung 
en Schdehandichuh binzwwerjen und ihr zu drohen, 

fie werde fie zur Beriidjichtigung ihrer Wünfche zu 
świngen verftehen, ift fein parlamentarijcher Faktor, 
der fraft feiner Macht dazu berufen ijt, in den gejeg= 
geberijchen Körpern auf die Ridhtung der Staatspolitif 
Cinguwirten. Sie it ein Privatverein, in zahlenmäßiger 
und finanzieller Hinficht nicht ftärker, als Hundert 
andere Privatvereine, auf deren Drohungen man in 
Berlin mit einem 
würde, Sie erhebt aber Anjpruch auf eine Hauptrolle 
im Stadte, erläßt Gojungen, die taufendfach in der 
deutfchen Nation wiederhallen, bejigt die Sympathien 
vieler fonjervativer Land- und Neichstagsabgeordneten, | 
erfreut fich der Unterftiigung der ganzen national: 
liberalen Partei, die fich in Sachen der Polenpolitif 
vollitindig mit dem Oftmarfenverein folidarifiert. Sie 
umfaßt Schließlich die ungeheure Mehrheit der Staats: | 

gleichgültigen Achjelzucen antworten | 

tamten in den vier Öftlichen Provinzen der preußifchen | 
Monarchie. Sie ijt troß ihres privaten Gfarafter8 
eine Macht, mit der die Regierung rechnen muß, deren 
Vppofition fie feinesfalls geringjchigen darf. 

„ „Ein derartiger Zuftand ijt anormal und in hohem 
Grade Demiitigend für die Negierung eines mächtigen 
Staates, er ijt eine Berleugnung aller Überlieferungen 
e8 preußifchen Staates, der vor allen Dingen durch 

I. Disziplin jeiner Beamten zu einer europdijchen 
acht empormwuchs, ijt für den Staatsorganismus 

eine ernjte Gefahr. Wohin fónnen da nicht die Ber- 
dltnijje führen, unter denen taujende von Staats: 
tamten jich für moralijch berechtigt Halten, den Bez 
orden den Gehorjam aufzufündigen und offen deren 
"tj (ieungen zu befiimpfen, unter denen ein Pripat= 
Verein den Anfpruch erheben fann, der Regierung in 
Naatlichen Lebensfragen feinen Willen aufzudrängen 
Und fie auf dem Wege aufzuhalten, den fie durch 
Nückfichten auf das Staatswohl fiir angezeigt erachtete! 
‚ Slit derartige anormale und gefährliche Verhält- 

ae it die Berliner Regierung allein verantwortlich. 
te allein hat fie hervorgerufen durch unvorfichtiges 
“tachgeben einer Agitation, al8 diefe noch nicht gefähr- 
Ich war und noch nicht die breiten Bolfsjchichten um: 

Iajjen fonnte, Durch die Unfenntnis, die unvermeidlichen 
Volgen der von ihr geduldeten Entwicelung vorauszu- 
Jeden. Durch Intrigen geheimer Ratgeber der Kaifers 
auf ‚faljche Wege geleitet, durch das Gejpenft der 
polnijchen Gefahr im alle einer Veränderung der 
Tuntich-polnischen Verhaltnijje eingejchiichtert, erachtete 
lie die polnische Sache für die wichtigite Staatsange- 
egenheit, gab den Einflüfterungen nationaler Fanatifer 
und beleidigter Sarrierenreiter nach, die vor allen 
Dingen nur ihr perfönliches Jnterejje im Auge Hatten 
und nachdem fie fich hafatiftische Lojungen angeeignet, 
ließ fie den Privatverein die Rolle einer Nebenregierung 
Ipielen und führte Staatsbeamte durch Zubilligung 
außerordentlicher Prämien und Bugeftändniffe für die 
de Beteiligung an der antipolnijcher Aktion in Die 
Arme diefer gefährlichen Organijation. 
i om Laufe der legten Jahre änderten fich Die 
inneren ftaatlichen und allgemeinpofitischen Verhaltniffe. 
"Ie polnische Nation bewies eine ungewöhnliche Ent: 
widelungsfähigfeit und Kraft, aber angefichts der Poz 
litif der rujfijchen Regierung trat das für Preußen 
Ihredliche Geipenit des Verluftes polnijcher Provinzen 
weit in den Hintergrund zurücd. Die polnische Sache 
oh vorläufig auf, bie wichtigjte Angelegenheit der 
gcutjchen Politit zu fein und die NRücficht auf den 
p b sang zur Beachtung der Einflüffe der ver 
dig Nation. „ Gleichzeitig ‚aber trat in Preußen eine 

ue innere Gefahr in die Erjcheinung, die die ganze 
Aufmerfamkeit der Regierung auf fich lenfte. Sn dem | antipolnifchen Chauvinismus war man weiter gegangen, | 
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als die jtaatlichen Überlieferungen und SJnterejjen e3 
geftatteten, die Entwidelung der Verhältniffe aber in 
den polnijchen Landesteilen entjprachen feineswegs den 
Erwartungen. Unter dem Drucke des Hafatismus ent= 
ihloß man fich vor drei Jahren, an den Grundfeften 
zu rühren, auf die fich der gejellichaft(iche und ftaat- 
liche Organismus ftiigt, man erdreiftete fich, das Eigen- 
tumsrecht anzugreifen, ungeachtet der Warnungen nicht 
nur von polnischer, jondern auch von deutjcher Seite. 

Die Folgen zeigten fich bald auf dem Gebiete 
de3 Germanifierungsfampfes. Die Regierung ent= 
wicłelte dort zweds Verdrängung der polnijchen Bez 
völferung und Stärfung des Deutjchtums eine lebhafte 
Befiedelungstätigkeit. Sie kaufte Hunderttaufende Heftare, 
um fie an Die deutjchen aus allen Gegenden de3 
Katjerreich und aus dem Auslande herbeigezogenen 
Anjiedler zu vergeben. Sie wollte fich ganze Scharen 
landfäjfiger deutjcher Bevölkerung fchaffen, auf Die fie 
fich in dem Stampfe mit dear Polen ftiigen könnte, Sie 
überjah jedoch, daß diefes mit Verjprechungen großer 
materieller Vorteile angelocte Clement nicht geeignet 
fei, die Staatspolitif darauf zu jtügen. Der in Den 
Provinzen Pojen und Wejtpreujjen angefiedelte Miich- 
majch erwies fich für die regierungsfeindliche Agitation 
zugänglich und als die Lofung zur Zwangsenteignung 
fiel, nahm er fie auf, um fie gegen den Deutjchen 
Grundbefig, die ficherjte, alte Stüße des Thrones 
zu richten. 

E83 entitand Verwirrung und Beunruhigung. 
mit verzweifelten Anftrengungen von der Regierung 
und den fonjervativen Elementen zurücgedrängte Woge 
der demokratischen Bewegung ergoß fich in Landesteile, 
die bis jegt ein unerjchütterliches Bollwerk des preußiz 
chen Stonfervatismus bildeten, drang ein in Oftpreußen 
und Pommern und fchloß fich in gefährlicher Weile 

Die 

gujammen. C8 ijt fein Wunder, daß Die Regierung 
die Weiterentwidelung der Bewegung nach Diejer 
Richtung Hin nicht begünstigt, fondern fie aufzuhalten 
jucht, baj fie zógert mit der Durchführung eines 
Gejeßes, das bie Erjchütterung der Fundamente des 
beitehenden Staatsorganismus bildet und daß fie auf 
dem Wege ftehen blieb, der zu einem derartigen 
Buftande geführt hat. 

Aber für die breiten Beamtenjchichten wäre, wie 
ganz richtig bor einigen Tagen im Neichstage der 
Abgeordnete v. Moramsfi bemerkt hatte, ein Stehen- 
bleiben der Regierung auf dem bisherigen Wege eine 
Niederlage, e8 wäre ein Berlujt ungeheuerer materieller 
Vorteile und zahlreicher Bergünftigungen, die fie aus- 
Ichlieglich der germanijatorijchen Tätigkeit verdanfen 
und deshalb erheben fie durch Vermittelung ihrer 
Organijation heftige Protejte, mobilifieren gegen die 
Regierung die unzähligen Taujenbe des Volkes, Die 
man im Laufe der lebten Jahre gelehrt hatte, Die 
polnijche Sache als die wichtigite Staatsfrage zu be- 
trachten, und wenden fic) an die Regierung mit der 
Bitte, eine Politif weiter zu betreiben, Die diefe als 
verderblich erachtet. 

8 ijt jchwer vorauszufehen, was die Regierung 
in Diefer demütigenden und gefährlichen Lage anfangen 
wird, ob fie fic) jegt jchon zu dem Verjuch empor- 
ichwingen wird, Die hakfatiftiiche Fronde zu durch- 
brechen, oder ob fie mit Nückjicht auf die bevorjtehenden 
Wahlen auch diesmal noch dem Drude nachgeben und 
fich dem Willen der unverantwortlichen Nebenregierung 
ergeben wird. 

Die polnische Gejelljchajt kann mit unerjchiitter= 
licher Ruhe dieje Entjchliegung abwarten. Ganz ab: 
gejehen davon, was die nächjte Zeit bringen wird, ift 
Die innere Krifis, als Folge der von den Staats- 
behörden unvernünftiger Weije unterjtiigten hafatiftifchen 
Aktion, unvermeidlich, und eine grundjägliche Wendung 



fann nur eine Frage der Zeit fein. 
eignungsgejeß zur Anwendung fommen wird oder nicht, 
jedenfalls muf cin gefunderStaatsorganismus, als welchen 
man doch den preugijchen noch betrachten fann, die Faktoren 
zermalmen und verdauen, die ihm die Bewegungs- 
freiheit rauben; in Diejem Falle wiirden gwar Die 
germanijatorijchen Beftrebungen nicht 
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Db das Ente | 

| zum Edelmann. 

verjchwinden, | 
aber das hatatijtijdhe Syftem wird ein Ende erreichen. | 

Wenn aber Preußen nicht mehr fähig ijt, die es 
aufreibende Krankheit zu befiegen, Die fittliche Des 
generation und bie fich entwidelnde innere Anarchie 
zu bekämpfen, jo fónnen jich vorläufig die Verhältnifie 

| diefe Urteile blindlings vollftrecfen miijjen. In 

für die polnijche Bevölferung noch verjchlimmern, aber 
im Staate muß eine Zerrüttung entjtehen, die ihm 
nicht geftattet, feine Kräfte in einem ausfichtslojen 

damit fertig werden; die polnijche Gejellichaft fann 

{ung und der Stärkung ihrer Kräfte nicht nachlafjen. 

Überjegung aus dem Nuffiichen: 

Aus Nr. 72 des Haliczanin (Lemberg) 

vom 30. März/12. April 1911: 

„Die polnijchen politifchen Prozeije,“ 

Jm Laufe der legten drei Jahre waren wir Zeugen 
von einigen Hochpofitifchen Prozefien gegen Perjonen 
polnijder Nationalität, wie: Prozeß 
Borowsfa gegen die Redaftion des Krafauer Naprzod, 

gibt e8 feine einzelnen Parteien, dort jehen wit Die 

ganze polnijche Gejellichaft jolidarijch vom Bauern bis 

Die rujfijche Bevölkerung fünnte da 

vieleS von ihrem lieben Nachbarn lernen. Wie felt 
jteht, Hat die polnijche Nevolutionspartei ihre eigene 
Negierung, welche Gejege erläßt, und diefen Gejeßen 
unterwerfen fich unweigerlich alle Mitglieder. Aber 
noch mehr, dieje Partei Hat auch ihr Gericht, welche? 
über Schuldige entfcheidet und Henfer ernennt, har 

e 

Perjonen der Dobrodzicta und des Trudnowśti jehen 
wir folche polniichen ,,Staats-Henfer”, die auf Befeb 

ihrer höheren Negierung die Urteile ohne Nückficht 

darauf vollziehen, ob fie gerecht oder ungerecht find. 
1 | Für fie ift e3 genug, daß von Der Parteiregierung ei 

Kampfe zu vergeuden. Mögen die Preußen unter fich | jolches Urteil erlaffen und dag ihnen dejfen Ausführung 

übertragen ift. Die Folgen ihrer Handlungsweife fi" 
warten, darf jedoch in der Arbeit an ihrer Entwides | 

der Sanina | 

Prozeß der Wanda Dobrodzifa wegen ihres Dynamitz | 
anjchlages gegen den Warjchauer Generalgouverneur 
Stalon, Prozeß gegen die bereits genannte Janina 
Borowsfa wegen Mordverdahts (Mord an dem 
Advofaten Wlad. Lewigfy) und zulegt Prozeß gegen 
den Trudnowsfi wegen Ermordung des Rybaf. Alle 
bieje Brozejje warfen ein grelles Licht auf Die 
Bejtrebungen der polnischen Demofratijchen Parteien und 

| traurigem Nefultat. 

auf die tolle Demoralifation der polnijchen gebildeten | 
Schichten, befonders im demofratijchen Lager. Betannt 
ift eg, daß die ganze polnische Gejelljchaft mit aller | 
Macht auf die Verwirklichung eines unabhängigen | 
polnischen Neiches hinarbeitet; einige Parteien folgen 
diefen Bejtrebungen ganz offen, andere wieder tun es | 
insgeheim. Die polnischen demofratifchen Parteien 
verheimlichen ihre Bejtrebungen überhaupt nicht. Ganz 
befonders hoch trägt aber die allpolnijche Partei das 
Banner der Unabhängigkeit Polens. Die Allpolen 
haben in der legten Zeit in der ganzen polnijchen 
Gejelljchajt einen entjcheidenden Einfluß erlangt, haben 
von allen Parteien die meijten Anhänger und erwerben 
mit jedem Tage mehr, jodaß fie das Übergewicht in 

| ob 

fauft. Ju beiden Fällen ift es dasjelbe Ziel, 
| Mittel find 
Aus diejen Prożejjen haben wir erjehen, 

der polnijchen Delegation in Wien befommen haben. | 
In der Perjon des Minifters Glombinsti haben fie 
auch ihren Vertreter im Kabinett. Natürlich fónnen 
die Allpolen die Ziele ihres Programms auf dem Wege 
friedlicher Entwicklung nicht erreichen; fie miijjen 
Revolution machen und mit Gewalt das polnische Reich 
aufrichten. 
polnijche revolutionäre Partei begründet, deren Tätigkeit 

(mit denen man leben und arbeiten follte gegen 

Daher hat ein Teil der Allpolen die | 

bejonders im Gebiete des Königreichs Polen fich entz | 
jaltet, wie der lebte Prozeß gegen Trudbnowsti uns | 
bewiejen hat. 
und ihre Agenten in Srafau. 

Gie hat aber auch ihre Unterabteilungen | 
Dieje revolutionäre | 

Partei wirft durch den „Terror“, fie ift gut | 
organifiert, Dijgipliniert und ihre Mitglieder find 
ohne Widerrede der Zentralteitung gehorjam — der 
bejte Zug an der polnijchen Gejelljchajt, die gegen 
den allgemeinen Feind folidarijch aufzutreten weiß. — | 
Überhaupt da, wo e8 fic) um die allgemeinen 
Jnterejjen des ganzen polnischen Volfes handelt, da 

den inoifiziellen Henfern gleichgültig; ob ihnen auch IN 
einem gutgeleiteten Staate jahrelange Haft oder jelbit 
der Tod durch den Strang droht. So wie auf Der 

einen Seite die angeführten Brozejje eine derartige 

Selbftopferung — den beiten Bug des polnijchen 
Bolfscharafters offenbaren, jo haben auf det 

anderen Seite dieje Prozejje die fitrchterliche Demo” 

ralijation in der polnischen Gejellichaft aufgedeckt. 

Aus diejen Wrozejjen erjehen wir, daj cB im DE 

polnischen Gefellfchaft fórmlich von Spionen wimmelt, 

unter denen wir Die hervorragendften polnischen Politifer 

finden. 8 find dies natürlich pofitijche Spione, fie 
jpionieren in Rufland oder Preufen für Mart obel 
Rubel alle revolutionären Bejtrebungen polnijcher Di 

ganifationen aus; infolgedejjen endigen Die Haus? 

juchungen bei Nevolutionären für Dieje oft mit, 

Es ift wahr, die polnijche Gejell 
jhajt und bie polnijchen Zeitungen jchieben hier Die 

Schuld den betreffenden Negierungen zu, aber bieje 
fann man nicht bejchulbigen; Denn fie erfüllen nur Die 

Pflicht der Selbfterhaltung. Denn feine Negierund 
fann die Tätigkeit einer revolutionären Organijation 
gegen fic gejtatten und fie wird gegen eine derartige 

Organijation ftets mit ihrer ganzen Kraft vorgeheit- 
Überhaupt muß man hier die Aufmerkjamfeit auf Die 

tiefgehende Demoralijation der poluijchen Gejell bal 
richten, welche in vielen Fällen bereit ijt, für Gel 

dem Feinde die gute Sache zu vertaufen. So ging 
e8 mit der unglücklichen Herrfchaft Neifen, Die oe 

Preußen fiir Millionen verkauft ijt. Es ijt gang ego 
man dem Feinde unbewegliche Güter zur We” 

treibung des polnischen Elements verkauft, oder OP 

man die Ehre als ideales Gut eines Menjchen a 
nur 

die Mittel. 
dag in der 

polnischen Gejellichaft die Spionomanie für Geld cu’ 

gerijjen ijt, um Die eigenen Landsleute zu bertcelie i 

gemeinfamen Feind. Aber auf der anderen Seite ar 

wir auch, daß die polnijche Gejellfchaft nicht ofi 
Gerichtsurteile belobt und beftitigt, das Heißt, bab ot 
polnifche Gejellichaft nur das polnijde Parteigerid) 
anerkennt, nicht aber die Gerechtsjame der Staaten, ! 

denen fie lebt. In allen oben angeführten zällen ja 

die Mörder von den Gejchwarenen freigejprochet 
worden und das bedeutet, daß die mr Świe 
— als folde muß man die Zuhörer u 

Gejchworenen anjehen — die Urteiljprüche des höhere: 

polnijchen Gerichtes betätigt und die höher ftellt, a” 

die Staatsgerichte felbjt. Derartige Urteile haber | 
der polnischen fonjervativen Preffe Bedenfen eos 

welche neuerdings darauf hinweilt, daß bie kody” 
Gejellichaft folche terrorijtijchen Taten nicht nótig 3 { 

daß fie auf gefeglicher Bafis ftehen mikjje und a 

andere. Der Zweck heiligt 



s und ihre Niechte in den betrejjenben Staaten 
Grund der Gejege anjtreben mitjfe. Mit ihren 

erbiften haben die Gejchworenen dem Ausdrud 
en, bab über der Staatsgewalt noch eine höhere 
Ndere Gewalt, nämlich die polnifch-vevolutionäre fteht, 

welche Urteile erläßt und deren Wollitreder fich über 
le, Staatsgewalt hinwegjegen. Natürlich jchaden der- 

Attige Urteile der polnijchen Sache im Auslande jehr, 
er fein Staat tann e3 zugeben, daß in ifm noch 
it zweiter erijtiert, der Urteile erläßt und fie voll 
iedt. So haben bei den überlegt denfenden Polen 
ie Ürteilsfprüche der polnischen Gejchworenen in 
rafan feine Hultimmung gefunden. 

a Solche Urteile regen nur die wirklichen oder ver- 
genen Henfer der revolutionären WBarteien zu 
orden an, die dann ungefiihnt bleiben. Jeder Chrift 

ollte einen Mord verurteilen, ans welchen Motiven er 
Mic) vollbracht wird. Wenn die polniiche Gejellichaft 
\elbjt jolche Urteilsiprüche volljtrecdt und ihre ummittel= 
EE: Vollftrecker von der Strafe freiipricht, fo gibt 

Sache fann die polnijche Gejellichaft dadurch faum 

nen Nugen bringen. Aus allem geht hervor, daß 
und zn Ide Gejelljchajt nicht etwa etwas jo reines 
teil heiliges ift, wie fie fich immer hinjtellt, Im Gegen: 
> daj das Gift der Demoratifation tief in ihrem 
ttelfigenten demofratifchen Teile Wurzelu gejchlagen Hat. 

9 
“lug Nr. 104 de3 Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Vemberaq) 

vom 14. April 1911: 

Die Deutichen Galiziens. 

cię Gelegentlich der Hauptverfammlung des Bufowiner 
Ntlich-deutfchen Vereins hielt Univerfitdtsprofejjor 
u aindt einen äußerjt feffeluden Vortrag über Die 
NA „in Galizien. Der Bortragende verwies 

ie A Daf er bei der legten Hauptverfammlung über 
Ach eutjchen in der Bufowina geiprochen Habe. Da 
bak om dorjchungen ihn immer mehr überzeugten, 
mit die Gejchichte des Bufowiner Deutjchtums eng 
je jener der anderen „Rarpathendeutichen verbunden 

1, jo Halte er e8 für überaus erfprießlich, auch über 
4 benachbarten deutjchen Siedlungsgebiete Vortrage 

ai halten. Hierauf berichtete der Vortragende über 
le älteren Anfiedlungen in Galizien. Schon jeit dem 

Anfang des 13. Jahrhunderts kamen Deutjche nach 
ratau. Die Stadt war in den nächiten Jahrhunderten 

ganz oder faft ganz deutjch. Dies zeigen Die Liften 
T Stadtvögte (Richter), Rate, Bürger ujw.; ebenjo 
le deutjchen Stadtbücher, Zunftbriefe, die Deutjchen 
ennungen für Stadtteile, Gaffen, Plage; endlich 
le deutjchen Einrichtungen und Nechtsgewohnheiten. 

enfo lagen die Verhältniffe in anderen Städten und 
a ag end Dieje Deutjehen leijteten überaus 
debet te stultur. Das ganze jtädtijche und bürgerliche 
geht dr olen berubte auf Deutjcher Grundlage ; Dieś 
and . > aus bijtorijchen Nachrichten, jondern 
= TUS den von den Deutjchen übernommenen, noch 

ie tm Bolnijchen und Ruthenijchen allgemein üblichen 
zeichnungen für zahlreiche damit zufammenhängende 
Ber ge Gegenftände hervor (ratusz = Rathaus, 
ię =  Pürgermeifter, rynek — Ringplak um; 
"orgia pandel, jarmark = Jahrmarkt, waga = Wage, 

u Dal t Pfund ujw.; murarz = Maurer, hebl = Hebel 
16 re Diejes blühende Deutjehtum ging feit Dem 
ren, zugrunde; es fonnte den polnischen 

ein nen nicht Stand ‚halten, weil Uneinigteit herrichte, 
 „lammenhang mit dem Mutterland beftand, feine 
Lie bon dort fam. Später fahen die polnischen 
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fie) ein trauriges Zeugnis und der polnijchen | 

Machthaber wohl ein, wie verderblich für das Reich der 
Niedergang der Städte war; Polen ijt zum guten Teile 
daran zugrunde gegangen. Sobald Galizien 1772 an 
Öfterreich fam, jah man fofort ein, daß ohne 
neue deutiche Solonijation fein Fortjchritt móge 
(ih fet. Schon 1772 gab daher Satier 
Jojef II. neue Anregungen zur Anfiedlung. Der 
Bortragende schildert fodann die Anfiedlung (fie wird 
bekanntlich in dem dritten Bande feiner „Gejchichte der 
Deutjchen in den Karpathenländern“, die jegt gedruckt 
wird, ausführlich behandelt); ihr Erfolg waren Die 
noch heute bejtehenden Anfiedlungen, von denen etwa 
220 beachtenswert find. Auch Die neuen Anfiedler: 
Bauern, Handwerker, Fabrifanten, Beamte, Vertreter 
der gelehrten Stände haben für die Kultur des Landes 
viel geleljtet. Auch ihnen wird mit Undanf gelohnt. 
Der Vortragende erwähnte einige Fälle der harten 
Bedrückung und fchließt ungefähr mit folgenden 
Worten: So haben Sie, meine Herren, in aller Kürze 
bie Gefchichte unferer Deutjchen Brüder in Galizien 
fennen gelernt. Sie haben gejehen, daß diejes Deutjch: 
tum einmal bereits vollftändig vernichtet wurde, daß 
eż gegenwärtig in härtejter Weile bedränyt wird. 
Meine Herren, dahin fünnen wir auch kommen, wenn 
wir ung nicht aufraffen, einig find, treu zueinander 
halten! Möge uns das Schiefjal der Deutjchen in 
Galizien ein warnendes Beijpiel fein! Aber auch Die 
völfiiche Begeijterung, welche infolge des Drudes in 
Galizien erftanden it, ift der Beachtung und der Nach- 
ahmung witrdig. Möge uns alle diejer Heife Wunjch 
nach Einigkeit, dicjes heilige Feuer der Begeifterung 
durchdringen zum Wohle unferes WBolfeś!" Reicher 
Beifall lohnte den etwa einjtiindigen Vortrag. 

Anmerf. d. Schriftl.: Am 27. März wurde Herr 
Prof. Dr. Kaindl zum Obmann des Vereines Der 
chriftl. Deutfchen in der Bufowina gewählt. Wahrlich, 
eine befjere Wahl konnte unjer Bruderverein gar nicht 
treffen und wir begliichwiinichen die Brüder im Buchen= 
(ande zu derjelben. Ebenjo begrüßen wir aufs herg- 
(ichite den neuen Obmann Dr. Kaindl! Heil! 

Zur Polonijierung der deutjchen 
Mennoniten in Galizien. 

Bor etwa 180 Sahren haben zahlreiche Menno- 
niten aus Deutjchlanb ihre Heimat verlaffen und fich 
in Galizien angefiedelt. Sie gründeten Hier unter 
andern die deutjchen Dörfer Falfenftein und Einfiedel 
bei Lemberg. Seitdem haben fich die Nachkommen 
diejer Mennoniten weit über Djtgalizien verbreitet. 
Am häufigsten findet man fie Hier al8 Gutsbefiger und 
Gutspichter. Im Ausweis der Mennonitengemeinde 
in Galizien, deren Sig in Lemberg ift, für das 
Jahr 1910, wird ihre Seelenzahl mit 591 angegeben. 
Aber troß des Gebotes: „Du jollit Vater und Mutter 
ehren“, find fdjon viele der Sprache und dem Volfstum 
ihrer Vater und Mütter untreu geworden und zu den 
Polen iibergelaufen. Bejonders find e3 die Guts- 
pächter, welche aus Zwang oder aus Furcht vor ihren 
polnifchen Pachtherren ihr Dentjchtum verleugnen. 
Des Geldes wegen wird aljo das Bolfstum verleugnet, 
denn Die meijten haben es garnicht notwendig, ein 
größeres Gut zu pachten, fie hätten fo viel Vermögen, 
um fich eine fleinere Wirtfchaft zu kaufen, auf der jie 
alg freie Menschen leben könnten. Wie jchmählich fich 
jo ein Deutjcher benimmt, der aus Furcht fein Bolfstum 
verleugnet, zeigt folgendes Erlebnis. Ich faj allein 
am Tijche eines Kaffeehaujes, da trat ein mich perjönlich 
gut fennender, deutjcher Gutspächter herein. Wir 
grüßten und und er jegte fic) zu mir an den Tijd. 
Da famen auch ein paar Polen, die jegten fich an 
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einen anderen Tifeh. Schnell nahm nun mein Tijche 
genojje den Wief Nowy zur Hand und las 
polnijche Schundblatt, damit die Polen, welche mich 
als Deutjdjen fannien, ja jähen, daj mein Tijchgaft 
nicht jo ein Deutjcher jei, wie ich. 
meinem „Freunde“ fein lautes 
e3 fet Denn, daß er polnijch jprach. 
jehiittelte oder nidte er nur mit dem Slopf. 
ein mir befannter Pole, Diejer grüßte mich beutjch, 
jegte fich zu ung und wir jprachen miteinander deutjch. 
Was tat aber der „deutiche” Gutspachter, er fing mit 
dem Polen, der mit mir Dbeutjch fprach, in einer 
Gejprichspauje laut polnisch zu jprechen an 
Deutjcheż Wort jprach er mehr, obwohl ich und Der 
Bole öfter wieder deutjch zu fprechen begannen. 

Die Polonifierung ijt daher der erjte Schritt zum 
Nücdgang und Ausjterben Der jewt noch tüchtigen 
Mennoniten in Galizien. 

Wort mehr heraus, 

Bolfszählung. 

Wilhelmsau. 

Die Bevilferung von Wilhelmsau betrug 
31. Dezember 1910 1845 Perjonen, 
befannten fic) 1178 Berfonen zur deutfchen und 667 
Berjonen — Darunter auch viele 
polnijchen Umgangsjprache. Zur polnischen Umgangse 
jprache befannten fich unter anderen die zwei römijch- 
katholischen PBriefter, jimtliche Lehrer der Volfs- und 
Webercifchule und der Bojtmeijter. Diefe Männer 
jtehen nämlich an der Spige der Polen m ze. au 
und arbeiten mit allen Mitteln, um das Deutjchtum 
Diejes Städtchen? und damit das 
zugrunde gu richten. So wird uns 
von einem Deutjchen 
zählung gejchrieben : 

„Die Bevölferungszahl fällt bei uns von Jahr zu 
ah. Die armen Menjchen miijjen nach Wien, 
Deutjchland, Amerika auswandern. — Niemand reicht 
ung die Hand: wir find von allen verlajjen. Wir 
bejtehen hier jchon feit 600 Jahren, wir wehren uns 
jo wie ein fcheiterndes Schiff am Meere. Wir haben 
jchon öfter angejucht um ein Gericht, um eine Bahn 

aus Wilhelmsau 
anfchließend an die Wolf3- 
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Auf meine Fragen | 
hy | +» fa 

Run fat | pofnijchen Pfarver 
| nur Die 

und fein | 

Ju der Kirche und in der Schule wird nur polonifiert 
und verdummt, aber um Die wirtjchajtliche Hebung 
beg Ortes fitmmert fich niemand. (3 fónnte bei uns 
leicht cine Fabrit oder eine Kobhlengrube errichtet 
werden. Unjere Leute find jehr fleißig, wenn mu 
Arbeit wäre.” 

Dazu miijjen wir noch bemerken, daß die 
in Wilhelmsau nicht 

Deutfchen polonifieren, jondern fie find auch 
bie wirtjchaftlichen Schädiger des Ortes, erjtenś 
dadurch, weil fie durch Polonijierung der Deutjchen 
diefe vom Weltverfehr abjchneiden und zweitens da 
durch, weil fie gegen Die deutjche Schußarbeit des 
„Bundes der hriftlichen ©Deutjchen in Galizien” mit 
Erfolg gegen und e3 fo dem Bunde unmöglich machen, 

und Lehrer 

| in Wildelmsau zur wirtichaftlichen Hebung des Gabi 
erfolgreich wirfen zu eh Wenn aljo das einft 
blühende deutjche Städtchen immer mehr verfällt, jo 

| haben dies die deutichen Bürger nur ihren polnischen 
| deutjch-feindlichen Wfarrern und Lehrern zu verdanken. 

am 
davon | 

Deutihe — zur 

ganze Städtchen | D 

| Unfiedelungen mit in prächtigjter 

M. 

Bom Dentihtum in Wolhynien. 

dm Norden grenzt unjer Heimatland Galizien an 
die rujjijche Proving Wolhynien. Schon fnapp an der 
Grenze Galizienś ftógt man auf gablreide und groBe 
deutjche Drtjchaften. Die Deutichen Wolhyniens find 
jeit fnapp 89 Jahren, feit 1832, im Lande. Die grójte 
Mtafje von ihnen ijt aus Ruffifeh-Polen hier eine 
qewandert; nur Der fleinere Teil ftammt aus Dem 

eutjchen Reich und Ojterreich. Bur Zeit der Einwanz 
derung bot Wolcynien ein trauriges, verwahrloftes 
Bild. Die Deutjchen haben Odland in blühende 

Kultur  jtehenden 
Gärten, Feldern und Wiejen ungejchajjen. Dabei Haben 
fie fich ihre deutjches Bolfstum bis zum heutigen Tag 

und anderes, aber unjer Rujen verhallt wie bie | 
Stimme in der Wiifte. Unter unjeren Feldern liegt 

bewahrt. Gegenwärtig beträgt die deutjche A 
in Wolhynien etwa. 400000 Seelen. Die Nuffen neh: 
men gegen die Deutjchen eine feindliche Stellung ein, 
fie verhindern den Ankauf von Grund und Boden durch 
Deutjche, und jene Siedlungen, die auf Pe 
angelegt wurden, werden einfach, indem der Pacht 
gefiindigt wird, vernichtet. So werden viele Deutiche 

Kohle, aber niemand errichtet Hier eine Kohlengrube. | in Wolhynien — jeit 15 Jahren, jährlich rund 300 
Die Wochene und Monatsmärfte find bei uns aufz | deutjche Sippen — gezwungen, auśzuwanderi. Die 
gelajjen worden. AlS nach dem Deutjchen Neiche | metjten Auswanderer fiedeln [ich in Bofen und Weit 
noch fein Soll war, fonnten wir umjere Erzeugniffe | preußen an. Deutjch fehren fie ins Vaterland guritcl, 
und die Haustiere gut verfaufen, damals waren bei | aus dem ihre Vorfahren vor Jahrhunderten nad) 
ung auch große Viehmärkte, aber jest ift alles tot. | Nuffifch- Polen ausgewandert find. 
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Merzbach'iche Buchdructerei, Bofen. 


